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J dus Die Ganlerug der Ira? 


Von Sylveſter Gorn 5. 

Als im Mai 1926 der Marſchall Pilſudski ſich gegen die 
reaktionäre Regierung Witos auftehrie und nd He der 
Warſchauer Arbeiter, ſowie der freigewerkſchaftlich organi⸗ 
ſterten ae den Staatsſtreich gewann, glaubte die 
Arbeiterklaſſe Polens nun endlich in Pilſudski Den Retter 
erhalten zu haben, der nicht nur die Republik vor dem Unter⸗ 
gang bewahren, ſondern auch ihre elende Lage beſſern wird. 
Die früheren Regierungen haben ſich um die Arbeiter und 
Bauern ſehr wenig gekümmert, weshalb auch unter ihrer 
Herrſchaft die Lage der arbeitenden Schichten immer uner⸗ 
träglicher wurde. Der Sieg des Marſchalls Pilſudski 
über die Reaktion löſte bei der geſamten polniſchen Arbeit⸗ 
nehmerkhoft und bei den Bauern ungeteilte Freude und die 
größten Sympathien aus. Sie vertraute dem alten Käm⸗ 


pen des Sozialismus, der allerdings inzwiſchen ſeine Welt⸗ 


anſchauung einer gründlichen Reviſion unterzog. Im 
Kampfe gegen die „Schieber, Halunken und Spitzbuben“ War 
Pilfudsfi der Hilfe von feiten der Arbeiter und Bauern 
ſicher. Pilſudskis Loſungswort „Sanierung der Moral“ im 
öffentlichen und privaten Leben fand die Zuſtimmung der 
überwiegenden Mehrheit der poln'ſchen Bevölkerung. 
Was hat nun die Herrſchaft Pilfudskis gebracht? Durch 
eine zufällige Veränderung in der eurapäiſchen Wirtſchaft 
haben ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Polens gebeſſert. 
muß auch zugegeben werden, daß ſich das polniſche Zah⸗ 
lungsmittel, der Zloty, gegen früher weſentlich gebeſſert hat. 
Seine Stabilität hat bis heute erhalten werden können. 
Doch überaus köricht wäre es zu glauben, daß die Kraft 
h 3 Menſchen imſtande ſein dürfte, eine ſo be⸗ 
zeutende Umwälzung im wirtſchaftli en Leben herbeizu⸗ 

hren, wenn man nicht einfach 5 e b a Grundfihe 
0 Jeder, der die ökonomiſchen Zuſammen⸗ 
hänge der Wirtſchaft eines Landes mit der eines anderen 
Staates kennt, wird meiner Auffallun; ahne weiteres bei: 
pflichten. Den Nutzen aus dieſer günſtig veränderten wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage zog jedoch nicht die Bevölkerung, die Pil⸗ 
ſudsei im Mai 1926 ihre größte Unterſtützung zuteil werden 
ließ, ſondern zogen gerade diejenigen Kreiſe, welche ſeiner⸗ 
zeit den alten Marſchall als ihren verhaßten Feind anſahen 
und ihn auf das heftigſte bekämpften. Trotz den Beſtrebun⸗ 
gen der Regierung die Teuerun g zu bekämpfen, ver⸗ 
teuerte ſich die Lebenshaltung der arbeitenden Klaſſe 
immer mehr, ſo daß 1 die wenigen Lohnaufbeſſerungen 
nicht den notwendigen lusgleich ſchaffen konnten. 

Meine frühere Sympathie zu Pilſudski iſt noch nicht 
ganz geſchwunden. Ein Fünkchen Vertrauen habe ich noch 
zu ihm. Dieſer finſtere, verſchloſſene Mann führt ſcheinbar 
alle diejenigen, die ihn früher mit dem größten Haß ver⸗ 
folgten und ihm jetzt nachlaufen und huldigen, in einen 
wundervollen Irrgarten, um ſie alsdann alle abzuſchüt⸗ 
teln, wenn er ſein uns noch nicht wahrnehmbares 
Ziel erreicht. Eine herrliche Phantaſie i 

Doch wir Sozialiſten haben die Pflicht, den Dingen — 
und wenn es auch der Tod ſein ſollte — nüchtern ins Antlitz 
zu ſchauen und nicht verſchwommenenPhantomen nachzujagen. 

Für uns ſteht feſt. daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
der arbeitenden Schichten ſich nicht um ein Jota ge: 
beſſert haben. Aber nicht umſonſt ſcharen ſich unſere 
Gegner, die Kapitaliſten, Agrarier, Ariſtokraten uſw. um die 
Sanacja Moralna. Dankbar find wir ihnen für ihre red⸗ 
ſelige „Aufrichtigkeit“. Ihr Ruf im Wahlprogramm nach 
einer „ſtarken Regierung“ beweiſt uns zur Genüge, wohin 
der Weg führt. Wie „Moral“ hat heute ein anderes 
Heſicht bekommen, als man früher anzunehmen glaubte. 
Wir verſtehen doch unter Moral in einem demokratiſchen 
Staatsweſen die Garantie der Gerechtigkeit, des Rechtes und 
der Freiheit für jeden Staatsbürger. Werden einem Bür⸗ 
ger dieſe elementarſten Rechte einer demokratiſchen Staats⸗ 
auffaſſung beschnitten oder gar genommen jo kann man dot 
nicht mehr von Demokratie reden. Was iſt nun die richtige 
Gut einer Minderheit über die Mehrheit 
0 angung der Mehrheit auf demokratiſchem Wege zur 
Befreiung der arbeitenden Klaſſe? Faſ: iſt man verjucht 
zu glauben, daß die Begriffe über Moral heute andere ge⸗ 
worden ſind. Doch wir glauben au die Zukunft des Sozialis⸗ 
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Sranfreih und Die Südtiroler Stage: 


In Erwartung der Antwort 


Paris. Mit großer Spannung fieht man in Paris der 
angekündigten Rede Muſſolinis entgegen, in der er auf die 
Ausführungen des öſterreichiſchen Bundeskanzlers Dr. Seipel zur 
Tiroler Frage antworten ſoll. In einem Teil der franzöſi⸗ 
ſchen Oeffentlichkeit nimmt man an, daß ein Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen der St. Gotthard⸗Affäre und dem öſterreichiſch⸗ talieniſchen 
Zwiſchenfall beſteht und, wie Paris midi meint, Muſſolini in 
der Tiroler Frage die Stimme erheben werde, um die 
Maſchinengewehraffüre vergeſſen zu laſſen. Oh die beiden 
Fragen verbunden ſejen oder nicht, ſchreibt der rechtsſtehende 
Jutranſigeant, es könne nicht geleugnet werden, daß die italieni⸗ 
ide Politik in gewiſſen Ländern Beunruhigun g hervorrufe. 
Das „Echo de Paris“ erkennt an, daß der Faſchismus in Mittel⸗ 
europa die heftigſten Nealtionen auslöſe und in Tirol eine 
bejonders lebhafte Irredenta beſtehe. Die italieniſche Poli⸗ 
tik bewege ſich in den widerſprechendſten Auffaſſungen. 
Allgemein hebt die Pariſer Preſſe den gemäßigten Ton der Rede 
Seipels hervor, wie ſie auch bezweifelt, daß Muſſolini ſeinen 
Wiener Geſandten abberuſen werde. Wenn der Diktator, ſchreiht 
„La Numeur“, wirklich die diplomat ſchen Beziehungen mit 
Oeſterreich abbrechen würde, jo würden wir Daraus erſehen 
fönnen, daß Muſſolini nichts für die Erhaltung des 
Friedens in Europa tut. Nach dem „Ouvre“ werbe 
Muſſolini ſchon gen deu italieniſchen Geſandten aus Wien 
abberufen, weil er wiſſe, daß das Reich aufmerkſam alles ver⸗ 
Tolge, was in Tirol vor ſich gehe. Das Blatt macht Ram den 
Vorwurf, daß ſeine Politik der Italieniſterung der germaniſchen 
Minderheiten nicht nur ohne Milde, ſondern auch ohne Gerech⸗ 


tigteit ſei nud daß dieſe Politik der Nationaliſierung auch in 


den von Kroaten und Slowenen bewohnten Provinzen verfolgt 
werde. 

Es bleibt allein dem „Temps“ vorbehalten, für den öſter⸗ 
reichiſch⸗italieniſchen Zwiſchenfall ausgerechnet Deutſchland 
verantwortlich zu machen. Das Blatt ſchreibt u. a. Nicht der 
Zwiſchenfall als ſolcher, ſondern die Kommentare, die die Seipel⸗ 
rede in der pangermaniſtiſchen Preſſe hervorrufe, und die eine 
ſcheinbare Agitation bezüglich des Loſes der germaniſchen Min⸗ 
Derheiten in Tirol zu unterhalten ſtrebten, ſeien gefährlich. Man 
mie feſtſtelen, daß die Bewegung zugunſten germaniſcher Min⸗ 
derheiten in anderen Nationen die Durchführung einer geſunden 
Politit gegenſeitigen Vertrauens außerordentlich erſchwere. Das 


mus! Wir glauben an den Sieg der breiten Maſſen der ar⸗ 
beitenden Bevölkerung auf dem Wege der Demokratie! Und 
wir glauben auch, daß unſere Moral doch die beſſere iſt! 

Lieſt man die verſchiedenen Wahlaufrufe der „Morali⸗ 
ſchen Sanierung“, ſo hört man immer und immer wieder 
die Rufe nach einer „ſtarken Regierung“, nach Abbau der 
Rechte des Parlaments und der Abgeordneten, nach Schaf⸗ 
fung eines ſogenannten e uſw. uſw. Die 
zmoraliſchen“ Kapitaliſten, Agrarier, Ariſtokraten, Geiſt⸗ 
lichen, Profeſſoren uſw. fordern offen die faſchiſtiſche Dikta⸗ 
tur, um die Arbeiter und Bauern noch mehr zu knechten 
und ausnützen bezw. ausplün dern zu können. 

Am weiteſten entfernt von der Moral im näheren 
Sinne iſt die „Sanacja Moralna“ in der Wojewodſchaft 
Schleſien. Wenn ein anſtändiger Menſch das Organ der 
ſchleſiſchen Sanatoren, die „Polska Zachodnia“ in die Hand 
nimmt und fie zu leſen verjucht, jo glaubt man fih an Bord 
eines Ozeandampfers zu befinden und das Frühſtück ſtatt 
im Magen in einer dtelhaft veränderten Form auf dem 
Teller wiederzuſehen. Das iſt eine merkwürdige „Moral 
dieſer Kreiſe. Wie da gehetzt und geſchimpft wird, das 
überſchreitet die Grenzen jeglichen Anſtandes. Die böſen 
Deut ſchen, das find die größten Feinde in Schleſien. 
And die Sozi alijten, das ſind erſt recht Ungetüme. ja 
vaterlandsloſe Geſellen und Verräter und fo fort. Will die 


Muffolinis — Verſchärfter Konflikt zwiſchen 
Rom und Wien | 


Blatt bezweilelt nicht die Aufrichtigteit des äſterreichiſchen Fries 
densm lleus und glaubt deshalb, daß Muſſolini ſich hüten wer⸗ 
den dem Zwischenfall ernſte Folgen zu geben. a 


Wieder ein ſozialiſtiſcher Sieg 
Das Ergebnis der Stadtverordnetenwahlen. 

Braunſchweig. Die Stadtverordnetenwahlen in der Stand 
Braunſchweig hatten bei reger Waßubeteiligung folgendes Ex⸗ 
gebnis: Sozialdemokraten 19 Sitze (bisher 14) 44 671 
Stimmen (42 974 bei en Landtagswahlen am 27. 11. 27). 
Bürger. Einheitsliſte 12 Sitze (17) 27 119 Stimmen (32 883). 
Demokraten 1 Sitz (1) (4321 (3761). Kommuniſten 1 Sitz (1) 
2551 (6212). Nationaoyatifien 1 Sitz (1) 3825 (3849). Par 
lei für Aufwertung und Aufbau 0 (0) 602 (0). Volks rechtspar⸗ 
tei 1 Sitz (1) 2419 (2557). Von 109 671 Wahlberechtigten nah⸗ 
men 85 608 an der Wahl teil. 


Neue Unterredung streſemann⸗Titulescu 

Paris. Wie bereits gemeldet, hatten Dr. Streſemann und 
Titulescu Sonnabend in einem Hotel in San Nemo eine neue 
Unterredung. 2 Ni. ein gemeinſames Mittagsmahl anſchloß. 
Wie das Journal wiſſen will, N 


s wieder eintraf. 


Die polniſch - litauiſche Frage 
Warſchau. Wie von zuverläſſiger polniſcher Seite verlautet, 
mind in der Märzſeſſion des Välkerbundsrates von Polen die 
polniſch⸗litauiſche Frage nicht aufgerollt werden. Wenn aber 
die polniſch⸗litauiſchen Besprechungen bis zu der Juniſeſſion 
des Völberbundsrates nicht ſtattgefunden haben, ſo beabſichtigt 
Paben, den Rat um eine anthentiſche Interpretation ſeines Be⸗ 
ſchluſſes vom Dezember zu erbitten, durch die die Frage beant⸗ 
wortet werden ſoll, ob der Rat mit ſeinem Beſchluß die dauernde 
Wiederherſtellung der normalen Oiplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Polen und Litauen bealſichtigt hat oder ab er nur 
Gelegenheit zur zeitweiligen Wiederherftellung der Be⸗ 
ziehungen geben wollte. . 


„Moraliſche Sanierung“ mit ſolchen Mitteln in Oberſchleſien 
einen Blumentopf gewinnen? Was mag jih da der gute 
Prälat Londzin Daaden, wenn er ſein Leibblatt lieſt: er, der 
doch 1 Chrijt immer predigt: „Liebet Eure Feinde!“ 
„Liebet Eure Nächſten wie Euch jelbit!“. a 

Auch in Schleſten iſt die „Sanacja Moralna“ mit ihrem 
Programm vor die Oeffentlichkeit getreten. Es ‚ind dieſel⸗ 
ben Rufe in verbeſſenter Form. Man verlangt Beſchrän⸗ 


wirtſchaftliche, kulturelle und ſoziale Fragen, 
— bei den Sanatoren nennt man das „Verbeſſerung“, — 
Abbau der Immunität der Abgeordneten, Abſchaffung der 
Abgeordneten⸗Diäten und andere Achöne“ Dinge mehr. Der⸗ 
jelbe Schrei nach verſteckter Diktatur. Darüber wird 
uns kein Menſch täuſchen können. 

And die Konſequenz? Für uns gibt es nur den Weg, 
den uns Karl Marx gewieſen hat: „Die Befreiung der Ar⸗ 
beiterklaſſe kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein.“ 
Die Wahlen zum Warſchauer Seim und Senat am 4. bezw. 
11. März Gaben zu entſcheiden zwiſchen Demokratie und 
Diktatur. Weil wir die unverfälſchte Demokratie wollen, 

wählen wir nur Sozialdemokraten. Wir itimmen geſchloſſen 
für die Befreiung und den Fortſchritt und wählen deshalb 
nur die Liſte Nr. 2. 


ſoll im Anschluß daran Dr. er er 


und den römiſchen Bolſchafter Herrn von Neurath aufgefor⸗ 
dert haben, ſich zu ihm nach Kap Martin zu begeben, wo er 
4 Sonn tag abend 7 . 4 P . 1 


kung der Rechte des autonomen Schleſiſchen Sejms auf 
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Leuiſch französische Berftändigung 


[Ben unjerem eigenen Korteſpondenten.) 


: Paris, Ende Februar 1928. 
Alljährlich veranſtalten die franzöſiſchen Frieden Ucchaf⸗ 
ten ein Friedens bankett Ende Februar. Das . 
je 8 er U ae oft erg es deutſche Teilneh⸗ 
en vergangenen ren ; ereignet es fi 
erſten Male, daß nunmehr auch ein deutſcher Redner 18 
zieller Delegierter der „Deutſchen Friedensgeſellſchaft“ an dieſem 


Bankett 
den letzten Nobel⸗Preis für 
ſranzöſiſchen Profeſſor Ferdinand 


iſt 
der, 
Ehren des deutſchen Ftiedenswillens am 29 


rſuche 
pflegen und ſich oft als 
gelben! 


wiel Dafür hatte man in den legten Tagen zwei intereſſ ante Bei⸗ 
Ipiefe. In der „Pariſer Deutſchen Zeitung“, einem Wochenblatt 
(außerdem gibt es in Paris noch die „Neue Pariſer Zeitung“), 
wurde eben ein Interview mit August Abel, dem Preſſe⸗ 
chef des „Jungdeutſchen Ordens“ veröffentlicht. Herr Abel, der 
indes wieder nach Deutſchland zu rüchgekehnt ift, ſagte dabei, daß 
Deut ſchland und Frankreich ein Bündnis ſchließen und daß 
„Kriege, wenn irgend möglich, vermieden werden müſſen“. Die⸗ 


ſes „wenn irgend möglich“ iſt ebenſo köſtlich wie harakteriffif, für 


die Verſtändnisloſigekit, mit welcher der „Jungdeutſche n 
ſteht. Abel sprach nun hier in Paris mit vielen politüi Per⸗ 
ſönlichkeiten und tatſächlich gelang es ihm oft, die Meinung 1 2 
aufkommen zu laſſen, daß der „Jungdeutſche Orden“ ei i 
fiſtiſche Vereinigung ſei. Andere Sendboten des gleichen „Or⸗ 
dens“, die vor zwei ten nach Framkpeich kamen, waren 
offener und wandten ſich nur an die 
Organiſationen, um dieſe gegen die deutſche Linke gehörig aufzu⸗ 


Nun ſchrieb vor wenigen Tagen der 
ſteller Jacques Bainville einen Artikel über 
in einer großen füdfranzöſiſ 


ſchwachen und ahrloſen Deut und einem b 
0 ſierten, aufblühenden und sahlungsfähigen Deulſchland, das 
j — jedoch äußenſt gefährlich wird“. 


f ihre 
Hindenburg als ein Jahr einen Sozialiſten an der 


Aus Furcht vor einer wahren Demokratie um⸗ 
armen ſich die Reaktionäre aller Länder immer offener. ea 
SIE 
von s vegierten Landes einfacher Schwindel iſt (als Mac⸗ 
donald regierte, ſtieg der Pfundkurs, der ene fiel unter 
Poincaree 72 — — bis 1924) und 
gewordenen Reihen der eigenen Anhänger wieder auſzufüllen, 

bleibt als wahre Tatſache, durch Quittung beſtätigt, daß 2 


Die ferne rau 


Roman von Pau! Roſenhayn. 

; (Schluß.) 
Koba ging dre Stufen hinunter, durch den To⸗bogen den 
die hahen Ta xuspyramiden bildeten; 5 
die ſich im Winde wiegten, ſchimmerten im erſten Grün; ſie 
ging vorüber an den Wacholderbüſchen, ie brei abi 
den Weg fäumten, vorüber an den Azaleen; dort drüben, wo 
— 994 55 feuchter wurde, warteten die Nhododend⸗ 


Ein Laut kam vom Haufe; eine Tür ging. 

Nun war es zu Ende. Alle hatten ihre Pflicht getan, alle; 
zer Vater hatte ſein Werk vollendet — Ove Jens Boye hatte 
ihn rehabilitiert — und Lyſtrup hatte ein Vertrauen erwie⸗ 
fen, das jetzt belohmt wurde. Belohnt mit ihrer Hand 

Ein Schritt kam die Steinſtufen herunter. Der Schritt 
es Mannes. 


Wie früh er kam! Er ſchneller al t, ler und 
elaſtiſcher. Ja, ja: das . u Lee und 


ſchmerzliches Gefühl ſtieg in ihr auf. Sie vermochte nicht den 
Kopf zu wenden; ſie ſtarrte geradeaus auf das Meer, das in 
ſcharfen Wellen zum Strande jagte. Wie nichtig alles war! 
Bedeutungs los ſinnlos wie das Spiel des Waſſers dort unten, 
das in ewigem irren Rhythmus ans Ufer klatſchte, zurückebbte, 
neue Kräfte ſammelte und vergeblich wieder das Land zu ver⸗ 
Ihlimgen ſuchte. Der zitternde Takt der brauſenden Waſſer 
1 — alles Land in feinen Bann zu zwingen; fie glaubte deut⸗ 
lich das Schwanken des Embodens zu ſpüren; ‚Ne fühlte ſich 
5 wie auf einem Schiff, das verlaſſen dahintrieb im un⸗ 
endlichen . Ja, auf einem Schiff war fie, waren alle, 
war die Menſchheit: hilflos preisgegeben dem Sturm, dem 
Wellendrang, der Wut und dem Hohn des braufenden Mes: 

res; dort oben vajten die Wolken, zackig und kraus; der Him⸗ 
mel fern drüben im verklingenden Horizont wurde Meer — 
und das Meer eins in ſeinem verchwimmenden Grau mit dem 
unendlichen Himmel — Mufit, eine braufende, tiefe und feier⸗ 
liche Mufit ſtieg aus der tobenden Tiefe, hüllte fie ein, über⸗ 
alles, wurde eins mit ihr, mit dem Meere, mit allem 


dem internationalen Friedenswillen der Arbeiterſchaft gegenüber⸗ A de 


gierung 


—ä — 


und volksfremde deulſche 


Der Henker der ungariſchen Arbeikerklaſſe 


ent Graf Bethlen, eine traurige Berühmtheit aus 
der Scent Gotthard⸗Waffferraffäre. 


Ein Führer der chineſiſchen Sommuniften 
ermordet 

Peking. Wie aus Nanki amtlich gemeldet 
nach dem Kongreß der komm iſtiſchen Partei in Hankau ge⸗ 
flüchtete Kommandierende der chineſiſchen kommuniſtiſchen Trup⸗ 
pen, Pan⸗Pai, der die ruſſiſche Kriegsakademie beendet hatte, 
von Soldaten des Generals Dohen Loh in der Provinz Kwan⸗ 
tung ermordet worden. Pan⸗Pai war einer der weſentlichſten 
Führer der chineſichen kommuniſtiſchen Bewegung. 


Parade in Moskau 


Kowno. Wie aus Moskau 
ier des 10. Jahrestages der Roten Armee auf dem 
Roten Platz eine Parade der Moskauer Garniſon und der Trup⸗ 


pen der 
i franzöſiſchem Muſter hergeſtellten Stahlhelm 
In den Redem der Armee⸗ und Parteiführer bei der 
Feier im Moskauer großen Theater, ham zum Ausdruck daß der 
Roten Armee im Fall el nes Krieges nicht nur die Aufgabe zu⸗ 
fiele, die Kämpfe an der eigentlichen Front zu führen, ſondern 
daß fie gleichzeilg mit Hife der G. P. U. und der Organiſa⸗ 
tionen im Feindesiande den Bürgerkrieg herbeiguführeeri hatte. 


Frankreich ſchützt das Aſylrecht 

Paris. Die bulgariſche Regierung hatte vor einiger Zeit 
die Auslieferung des in Paris lebenden Bauernparteilers 
Koſtofff gefordert. Koſtoff wurde vor drei Wochem verhaftet und 
ſtand bereits vor Gericht. Er führte aus, daß er als Freund von 
Stambuliski nach deſſen Ermordung aus Bulgarien flüchten 
mußte. Das Ausliefferungsbegehren der bulgariſchen Re⸗ 
wegen angeblicher Beſtechung von Staatsbeamten 
begwecke nur, ihn nach Bulgarie; ü ingen, um ihn un⸗ 
ſchädlich machem zu können. 


N angeſchloſſen und das Auslieſe⸗ 
lehnt, da fein poliliſcher Hen tergrund zu deull ich fer, 


Tanaka will nicht zurück reten 

London. Das offizielle Ergebnis der japaniſchen Par⸗ 
lamentswahlen hat eine kleine Korrektur zugunſten der Re⸗ 
gierung gebracht. Darnach hat die Regierungspartei 221, 
die liberale Oppoſition Minſeito 214 Sitze erhalten, wäh⸗ 
rend auf die Splitterrarteien 31 Sitze (darunter 5 Soziali⸗ 
ſten und 3 Kommuniſten) entfallen. Miniſterpräſident Ta⸗ 
naka teilte dem Timeskorreſpondenten mit, daß er nicht zu⸗ 
rücktreten, ſondern im April vor das Parlament treten wolle. 


wird, ift der 


franzöſiſche Bürgertum aufjauchgtle, als Anfang 1919 die deulſche 


Revolution langſam begraben wurde und daß es noch heute keine 
treueren Diener des franzöſſuſchen Militarismus gibt als die land⸗ 
Realtion. Kurt Lenz. 


„Ebba!“ 
Was für eine Stimme 


eg war das? Sie wagte nicht, ſich zu 
werden, ſte hielt bem 
Erwachen 


an aus Furcht vor einem plötzlichen 


„Gbbal⸗ 
Sie fühlte, daß fie ſchwankte; eine Hand faßte ihren Arm, 
eine Stimme ſagte Worte, die wie aus weiter Ferne tief und 


feierlich um ſie kreiſten; ungläubig, in einer faſfungsloſen und 
angſterfülllen Erwartung dete ſie, wie in unendlicher 
Mühe, dent Kopf zur Seite. nd während fie mit einem tiefen 
Seufzer die Augen ſchloß glitt fie taumelnd in die Arme Ove 
Jens Boyes. RE 

nde! 


Wir kommen alle noch ins Paradies! 
Die Menſchhett am Vorabend großer geologiſcher Ereigniſſe. 
Was Wilhelm Völſche dazu meint, 

Der Gelehrte, Dichter und Phnoſoph Wilhelm Bölſche hielt 
dieſer Tage in Halle (Saale) einen aufſehenerregenden Vortrag, 
in welchem er ausführte, daß viele Zeichen dafür iprächen, daß 
die Menschheit am Vorabend großer geologifcher Ereigniſſe ſtehe. 
Die Kernpunkte dieſes Vortrages wa ren ungefähr die folgenden. 
Viele Zeichen sprechen dafür, als rüſte ſich die alte Erde wieder 
einmal zu einer grundlegenden Umformung. Wenn grundlegende 
Umwälzungen im allgemeinen auch Hunderttaufende, vielleicht 
ſogar Millionen von Jahren in Anſpruch nehmen, ſo ſprechen doch 
heute mancherlei Zeichen dafür, daß wir vielleicht vor umwälzen⸗ 
den Veränderungen ſtehen. Eigenartige Wetter, wütende Waſſer⸗ 
fluten und Wirbelſtürme, kataſtrophale Erdbeben und Vulkan⸗ 
ausbrüche ſind ſolche Zeichen. Sogar auf der Sonne, auf dem 
Jupiter machen ſich merkwürdige Erſcheinungen geltend. Gew ß 
iſt es möglich, daß dieſe Symplome mur Zufall find, oder daß fie 
une auf Grund umjerer ſchärſeren Beobachtungsmelhoden, unjeres 
beſſeren Nachrichtendienſtes, auffallen. 

Andererseits aber ift es Ihr wohl möglich, daß die Zeichen 
eine kataſtrophale Umformung anfünden. Wenn die Perioden 
einer Umänderung im allgemeinen auch unendlich lang find, io 
kann der Umſchlag ſelbſt verhältnismäßig plötzlich erfolgen. 

Die heutigen Erklärungen neuer vulkanischer Erscheinungen, 
do auch die Erklärung der Sonzenfleckentheotie, find durchaus 


| fibungen, weil jonft die Möalichteit beſteht, daß die Klag 


hat ſich die en Ar- bereits gelur 
m. 8 aus 


7 


Polen im Wahlfieber 

Warſchau. Der letzte Sonntag vor den 
verlief ganz ruhig und ohne größere Zwiſchenfälle. Am 
Vormittag hielt Viez premier Bartel in Wilna eine Pro⸗ 
pagandarede für die Regierungsſitze, die über ſämtliche polnischen 
Radiosender nicht 
wurde. In den Straßen 
tere Wahlagitation eingefetzt, an der aber nur die National⸗ 
demokraten, daneben 


a auf die primitive Wählerſchaft ſpekulierend⸗ Propa⸗ 
g getrieben, mittels einfacher Propagierung der Wahlnum⸗ 
mern, die an den Häuſerfronten, in den Straßen, wo keine weis 


* 

Warſchau. Bei dem höchſten polniſchen Gericht liegen 
zur Zeit 1800 Klagen wegen Ungültigkeitserklärun⸗ 
gen von Wahlliſten vor. Das Gericht arbeitet täglich in Doppel⸗ 
en nicht 
mehr rechtzeitig vor den Wahlen erledigt werden können. 


Wie Rußland feine Mnderheiten 
behandeit 

Moskau. Durch eine neue 

komitees werden alle ruſſiſchen wirtſchaftlichen und ſtaatlichen 

Angeſtellten in Gebieten 


zelnen Gebieten verſchiedenen Terminen die Minderheitenſprache 
beherrſcht, dann ſeines Poſtens enthoben wer⸗ 


Hier können ſich einmal auch andere Länder ſowjetmiſſiſche 
Methoden als Voubild dienen laſſen. 


Niederlage der Aufſtän diſchen in Mexiko 

Neu Nach einer Meldung aus Mexpiko⸗City wur⸗ 
den bei Guadalajara die Auſſtändiſchen nach mehrſtündigen 
Kämpfen von den Regierungstruppen geſchlagen. 


Der Jrenführer O'Brien geſtorben 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Lon⸗ 
don, iſt der bedannte iricche Nationaliſt William O'Brien, der 
in der Homerule⸗Bewegung ſeit 1880 eine hervorragende Rolle 
ſpielte, plöglich gestorben. f 


Beim Brobeflug tödlich abgejtürzt 

Augsburg. Sommtag früh ſtürzte über dem Flugplatz Auges 
burg der Pilot Ha wäh: beim Einfliegen des Mefjerikhmifste 
luggeuges M. 20 aus 60 Meter Höhe 2 ab. Hackmack yore 
Gleilflüge Hinter man vom 
. x ie Vie chen 2 Re 
anderriß. Aus 600 Meter Höhe ging davauf Hin der Pilot auf 
60 Meter hinunter. Man ſah auch, wie der Pilot in dieſer 
Höhenlage nach dem Fallſchirm griff. Kurz darauf trat das Un⸗ 
glück ein. Das Flugzeug ſauſte zu Boden. Eine Kommiſſion der 
deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt wird die Arſachen des 
Unglücks prüfen. 


Exploſion in einer Brifefffabrit 
Vier Tote und 25 Verletzte. 

Köln. Am Sonnabend, abends gegen 9 Uhr, ereignete ſich 
in der Brifettjabrit auf der Grube „Hubertus“ der R einiſchen 
Braunkohlenwenke in Brügge eine Exploſion, bei der vier Ar⸗ 
beiter getötet und 25 zum Teil ſchwer verletzt wurden. Unter den 
Verletzten befindet ſich der Belriebsdirektor. Als Urſache wird 
Kohlenſtaubepploſion angenommen. 


unzulänglich. Welche Umwälzungen ſind nun in den Bereich der 
Möglichkeit zu ziehen? Bölſche widerlegt die vielverbreitete Ans 
ſicht, daß die Erde ſich einer neuen Eiszeit nähere. Er glaube 
vielmehr, daß wir uns zur Zeit noch in den letzten Ausklängen 
der diluvialen Eisgeit befinden. Es iſt ausgeſchloſſen, daß uns 
mittelbar auf die eben überjtandene Eiszeit eine neue folgen wird. 
Erdbeben und Vulkanismus ſind immer die Vorläufer neuer Ge⸗ 
birgsbildungem. 

Es ſcheint daher ein paradieſiſches Klima der Erde bevorzu⸗ 
ſtehen. Es iſt wahrſcheinlich, daß wir nach der Eiszeit ein ſoge⸗ 
nanntes Paradiesklima bekommen. Die Möglichkeit des Ent⸗ 
ſtehens neuer Erdteile und Gebirge iſt am ftärfiten am Stillen 
Ozean. Wie die Menſchheit ſolche grundlegenden Umwälzungen 
überſteht, das kann natürlich niemand ſagen. Die Theorie, daß 
das heute Beſtethende b's auf den letzten Reſt ausgelöſcht wird, 
um gänzlich anderem Platz zu machen, iſt nicht anzunehmen. 
Bölſche glaubt vielmehr, daß aus diefen Amwälzungen unmittel⸗ 
bare Forlſchritte erwachſen würden. ME 


Neuentdeckter jüdiſcher Stamm. 

Durch Zufall entdeckte der ruſſiſche Gelehrte Profeſſor 
Dr. Wiſchnjewski bei ſeinen Forſchungsarbeiten in Turke⸗ 
ſtan in der Nähe von Samarkand einen bisher völlig unbe⸗ 
kannten jüdiſchen Volksſtamm. Die ruſſiſche Akademie der 
Wiſſenſchaften beauftragte den bekannten jüdiſchen Ethno⸗ 
graphen Lurie, den Volksſtamm genau zu erforſchen und die 
Ergebniſſe feiner Arbeit der Akadem e vorzulegen. Lurie 
ging mit noch mehreren Gelehrten nach Turkeſtan, um Sitten 
und Gebräuche, vor allem die Sprache der Juden von Sa⸗ 
markand zu erforſchen. Dabei wurde bis jetzt feſtgeſtellt, daß 
dieſe Juden noch an den uralten jüdiſchen Gebräuchen ſeſt⸗ 
halten und wahrſcheinlich am reinſten das Judentum dar⸗ 
ſtellen. Sie ernähren ſich durch Verkauf und Handel von 
ſelbſtgefertigten, kunſtgewerblichen Gegenſtänden, beſonders 
Gold⸗ und Silberſchmiedeſachen. Weitere Reultate über 
dieſen eigenartigen Stamm, der ſich inmitten Mittelaſtens 
ſo rein erhalten konnte, müſſen abgewartet werden. Sicher 
tragen ſie dazu bei, Weſen und Charakter der Juden ge⸗ 
nauer zu ſtudieren. 


u 
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Dienskag. den 28. Februar 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Selig find die Armen im Geiſte 

r die Preſſe der deutſchen Lügengemeinſchaft zur 
Hand nimmt, der iſt erſtaunt, wie viel „Geiſt“ und Tinte 
da verjprigt wird, um die deutſche Arbeiterſchaft über alles 
zaufzuklären“, daß fie ja nicht auf die Selbſtmordpläne der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei eingeht, ſondern ge⸗ 
ſchloſſen für die Liſte der deutſchen Nationaliſten ſtimmt. 
Nicht weniger wie 14 verſchiedene Artikel werden verbrochen, 
die ganz den Geiſt der Lügengemeinſchaft atmen und zur 
Rettung des Deutſchtums beitragen ſollen. Auch der Dumm⸗ 
kopf Dionys zeigt ſich wieder und treibt ſein Narrenſpiel, 
wie es eines verkommenen Chriſten durchaus würdig iſt. 
Und um den Streit zwiſchen der PPS. und der DSA. noch⸗ 
mals aufzuwärmen, verſchreibt man ſich ſogar ein Flugblatt 
aus dem Jahre 1922 und zwar aus Lodz. Man hätte die 
Sache viel ſchöner haben können, wenn man frühere Jahr⸗ 
gänge des „Volkswille“ ausgegraben hätte, aber dazu reicht 
die Intelligenz der Profeſſoren und Doktoren am Königs⸗ 
gütter Hüttenteich und in der Mühlſtraße nicht, fie müſſen 
etwas extra feines haben und rennen ſogar nach Lodz. 
Warum nur den Haß zwiſchen den Sozialiſten, warum nicht 
auch den zwiſchen den Nationaliſten? Die echten Chriſten 
der Katholiſchen Volkspartei haben doch ſo oft Bündniſſe 
mit den polniſchen Katholiken geſchloſſen und gemeinſam 
den Aufruf zum Bau der Kathedrale unterzeichnet und nie⸗ 
mand von den Sozialiſten hat ihnen daraus einen Vorwurf 
gemacht, weil es die Weltanschauung fo erfordert. Weil 
deutſche und polniſche Arbeiter als Klaſſengenoſſen das 
gleiche bei den Wahlen getan haben, jo iſt es ein Verrat, ein 
Selbſtmord der deutſchen Arbeiterſchaft; Oder fürchtet 
man, daß dies beim Herrn Calonder, dem Retter des 
Deutſchtums in Oſtoberſchleſien keinen guten Eindruck macht, 
dem gewiſſe Stellen nicht mehr ihre nationaliſtiſche Ein⸗ 


heitsfront vordemonſtrieren können. St es vielleicht nicht 


möglich, daß man auch von anderen Stellen, von guten 
Freunden jenſeits der Grenze gerüffelt wurde? Wir hören 
ſo manches, richten aber keine neugierigen Fragen! 


Und wie war es denn 1921? Wer iſt da an Korfanty 


herangetreten und wollte ihm die Bruderhand reichen, ſchrie 
nach Versöhnung, als die anderen noch die Macht hatten. 
Weiß davon Herr Ulitz nichts mehr! Und was tun die deut⸗ 


ſchen Sozialiſten anderes, als den Ausgleich der nationalen 


Gegenſätze! Aber es find ja nur Sozialiſten, Verräter am 
Volkstum! Es ſcheint doch um die Wahlgemeinſchaft ſehr 
ſchlecht beſtellt zu ſein, daß ſie ſo eifrig gerade den deutſchen 
Sozialiſten nachtrauert. — Ein Schmutzeimer wird aber ins⸗ 


beſondere der ‘RG, nachgegoſſen, weil ſie doch nur als pol⸗ 


niſche Partei die deutſchen Arbeiter betrügen will. Man 
bat ſchon vergeſſen, daß es polniſche Sozialiſten waren, die 
die Angeklagten im Volksbundprozeß vertei⸗ 
digten, nachdem fi kein deutſcher Rechtsanwalt, kein Pa⸗ 
triot, gefunden hat, ihre Verteidigung zu übernehmen. Und 
gewiſſe deutſche Kreiſe haben auch durch Sozialiſten bei War⸗ 
ſchauer Behörden Fühlung geſucht. Aber das war damals, 
heute find die polniſchen Sazialiſten Verbrecher am Deutſch⸗ 
tum! Wir ſind ſolche Töne gewohnt, kennen die Weiſe! 

Aber es iſt notwendig, die Hintermänner kennen 
zu lernen, die dieſe Erzeugniſſe „deutſcher Kultur“ fabri⸗ 
zieren und da find es nicht „Wyroby krajowe“, jondern 
etwas, was ſtark 92 8 „Made in Germany“ ſtinkt. Die 
deutſche Wahlgemeinſchaft hat trotz ihrer Doktoren und 
Profeſſoren einen beſonderen Schneid und läßt ſich ihre ſo⸗ 
zialiſten feindlichen Artikel von einem gewiſſen 
Preſſechef Peek ſchreiben, von dem wir willen, daß er 
vor mehreren Monaten aus der Kattowitzer Zeitung hin⸗ 
auskomplimentiert werden mußte, und das wegen 
„bejonderer Befähigung“. Vor mehreren Jahren wurde 
dieſer Pre in 11 wegen jour nali 0 iſcher 
Flegelhaftigkeit geohrſeigt und ein Re 
kollege der „Kattowitzer Zeitung“ hat ihn des Plagiats 
überführt, und dieſe Leuchte A e von Gleiwitz 
aus die antiſozialiſtiſchen Artikel für die deutſche Preſſe in 
Polen. Sollen wir über dieſen Herrn Peeketwas 
mehr berichten, ſo ſind wir auch dazu gern bereit! 
And dann hat man ſich einen neuen „Doktor Kr.“ aus 
Dirſchau verſchrieben, der auch ſchon four naliſtiſche 
NS ur Sozialiſtenbekänpfung macht. 
Nun, in irſchau hat Pine Deutſchenrettung Pleite erlitten 
und da iſt er dadurch beſonders fähig, Oberſchleſien 
zu retten, das er knapp vor ſechs Wochen betreten hat. Au 

Herrn „Dr. K.“ können wir manches ins Stamm bu 

eiben, wenns gerade gefällt. Und wenn die wi 

9 ft darnach Sehnſucht hat, wir können ihr 
mit mehr Ueberrajhungen dienen als ſie 
ſonſt vertragen kann. Wir haben verſucht, die Dinge 
nicht zu übertreiben, aber wenn gekämpft werden ſoll, dann 
bitte ſehr] Wir werden — noch unſere Stellung zum 
Volksbund darlegen und eines ſteht ſchon feſt, daß kein So⸗ 
zialiſt in Zukunft für dieſe Herren in der Minderheiten 
frage wirken darf, wenn der Kampf gegen die deutſchen So⸗ 
zialiſten in d 9 e 8 r Form geführt werden ſoll. 

Die deutſche Wahlgemeinſchaft iſt wohl der Anfi ‚da 
ſich die deutſchen Sozialiſten in se einer A en — 
hieſige Deutſchtum gebunden fühlen. Da ſind die Herren 
aber im Irrtum und e ihr eigenes Grab, vor welchem 
ſie kein Preſſechef Peek, kein Dr. Krul retten wird und wäre 
nicht die verfehlte Minderheitenpolitik der polni⸗ 
ſchen Behörden, ſie hätten in e e längſt 
ausgeſpielt. Leider or ihr noch Arbeiter nach, die 
nicht wiſſen, daß jie nur das Stimmoſeh für einigegut- 
bezahlte Poſtenzäger abgeben Wir werden auch 
ohne Volksbund die Minderheitenfrage löſen, und davor 
ſcheint es gewiſſen Herren beſonders zu bangen. 


Wer aber will, daß der Nationalitätenhaß be⸗ 


graben wird und daß deutſche und polniſche Arbeiter die 
heutige Geſellſchaftsform überwinden und ſich eine be ſſere 


Zukunft ſchafffen, der kann nur für die Lifte Nr. 2 


itimmen. K. M. 3 


c n 


aktions⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 28. Februar 1928 


————.5..— . ———. 


Es gibt noch Nichter in Polen 


Grauenvolle Folgen eines Erbſchaftszwiſtes — Den Vater erſchoſſen, den Bruder ſchwer verletzt 
Selbſtmordverſuch des Toten N 5 


Kattowitz, den 27. Februar 1928. 

Das trag ſſche Geſchick eines Enterbten rollte ein Mord⸗ 
prozeß auf, welcher am Sonnabend vor dem Landgericht in 
Kattowitz zum Austrag gelangte. Gegenſtand der Verhandlung 
war die blutige Erbſchaftstragödie, welche ſich am 13. Septem⸗ 
Is. auf dem Anweſen des 74 jährigen Landwirts Anton 
Rozek in Bujakow ereignete. 

Ueber dieſe Affäre, welche ſ. Zt. größtes Aufſehen erregte, 
berigten wir nuchſtehendes: 


— — 


Auch Eichenau für die Liſte Nr. 2 
Glänzende Verſammlung. 

Trotz befürchteter Störungsverſuche hat die geſtrige in 

Ei 1 abgehaltene Wählerve HERE der s und 

. einen ausgezeichneten Verlauf genommen. Der 
Achtelikſche Saal war bis auf den letzten Platz üllt. 
Menſchen waren anweſend. Auch die 
Sanatoren haben im Jeziorowskiſchen Saale eine Verſamm⸗ 
lung abgehalten, die ſehr ſchwach und zwar nur von 90—100 
Leuten beſucht war. Den bei unſerer Verſammlung anwe⸗ 
ſenden Aufſtändiſchen, Anhängern der Sanacja, hat man 
auch deshalb ihre Unzufriedenheit von den Geſichtern abge⸗ 
leſen. Genoſſe Boguslaw Nowak (PPS) übernahm die 
Leitung der Wählerverſammlung. Seiner geſchickten Ver⸗ 
ammlungsführung iſt es zu verdanken, daß die Verſamm⸗ 
lung einen ſo überaus guten Verlauf nahm. 

Das erſte Referat hielt in polniſcher Sprache Genoſſe 
Abgeordneter e (Peg), welcher in ſeinen Aus- 
1 die Wichtigkeit der jetzigen Wahlen unterſtrich. 
Kapitaliſten, Agrarier und Aristokraten bemühen ſich um 
die Staatsmacht, um über die Arbeiter und Bauern herr⸗ 
ſchen zu können. Das müſſen die Arbeiter und Bauern mit 
allen Mitteln verhindern. Das können ſie am 4. und 11. 
März, wenn fie in den Seim und Senat ſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete wählen. Nur dieje geben die Gewähr dafür, daß 
die Intereſſen der Arbeiter und kleinen Bauern mit dem 
nötigen Nachdruck vertreten werden. 

Genoſſe Gorny (DS.) ſprach in deutſcher Ip cache 
% Stunden ohne Unterbrechung jeitens der natlonaliſtiſchen 
Heißſporne. Er wußte ſich durch ſeine im Geiſte der Ver⸗ 
ſtändigung der Arbeiter . Ausführungen die Sym⸗ 
pathien der überwiegenden Mehrheit der Anweſenden zu 
verschaffen. Die allſeitige Stimmung für die beiden ſoziali⸗ 
Hilden Parteien konnten auch die zwei Diskuſſionsredner 
der Sanacja Moralna nicht ändern. Der nach dem Schluß⸗ 
wort des Gen. u eingeſetzte ſtürmiſche Beifall bewies, 
daß die Eichenauer Arbeiterſchaft nichts von Verſprechungen, 
von welcher Seite ſie auch kommen mögen willen will, ſon⸗ 
dern entſchloſſen iſt, den polniſch⸗deutſ en . 
Wahlblock zu unterſtützen und geſchloſſen für die Liſte Nr. 2 
zu ſtimmen. 


f 1 
Die Freigebigkeit der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 

Die ſchleſiſche Wojewodſchaft it die „reichſte“ von allen 
Wojewodſchaften in Polen, weil fie die meiſten Steuern zahlt. 
Daß hier die meiſten Arbeitsloſen find, macht nichts, das 
wird nicht erwogen, weil man ſich bereits an das große 
Elend des ER Volkes gewöhnt det, Als die reichſte 
Wojewodſchaft ſind wir auch in der age, unſere Steuer⸗ 
groſchen außerhalb unſerer ee zu invejtieren. 
Das geht klar aus dem neuen Haushaltsplan für das nächſte 
Budgetlahr hervor. Unter anderen Inde titionen finden wir 
dort folgende: Für Dombau in Tzenſtochau 50 000 Zloty. 
für Nan e e in Krakau 50 000 Zloty, für die 
Atademie der Künſte in Krakau 50000 3 oty, ö 
A in Poſen 250 000 Zloty, für die Sue in 
Polen 1 Million Zloty, für das Präfidentenſchloß in Weich⸗ 
jel 500 000 Zloty, für den Ausbau des 1000 Ji der Bahn⸗ 
direktion in Krakau in Ehybie 400000 Zloty, für ein 


Pfafſenſeminar in Krakau 50 000 Zloty uſw., insgeſamt alſo 


4 000 en 15 dr zwei Es hy ee 
ommen nachſtehe moejtitionen, i 1 Fü 
Chauſſeebauten 478 000 Slot 12 die Weichſelbrücke 150 J00 


Zloty, für die Regulierung der Flüſſe 1 Million Zloty, für 


mehr mächtig, eine Schußwaffe um blindlings mehrere Schüſfe 
abzuſenern. Sein Vater erhielt einen ſchweren Bauchſchuß und 


verstarb kurze Zeit darauf an den Folgen der Schußwunde durch 


Verblutung. Von einer weiteren Kugel wurde der Bender 
Anton getroſſen und am Bein verletzt. Kaum daß dem Vater⸗ 
mörder zum Bewußtſein kam, welches Unheil er angerichtet 
batte, floh er feldeinwärts, in der Abſicht, ſich ſelbſt durch eine 
Kugel zu töten. Franz Nozet brachte ſich einen Kopfſchuß 
bei. Durch die eindringende Kugel floß das linke Ange aus, über⸗ 
dies wurde das Gehirn verletzt. 

Eine Polizeiſtreife fand den in feinem Blute leblos Dalie⸗ 
genden einige Zeit darauf auf. Nach längerer Behandlung im 
Spital wurde Franz Rozek in Unterſuchungshaft genommen. 

Auf der Sonnabend⸗Verhanddung in Kattowitz, welche unter 
Vorſitz des Gerichtsdirektors Miczte ſtattfand, bereute der An⸗ 
geklagte die furchtbare Tat und ſchilderte unter Tränen fein 
trauriges Geſch ck. Eine überlegte Handlung habe nicht vorge⸗ 
legen vielmehr ſpielte ſich der blutige Vorfall, ehe daß ihm, dem 


Angeklagten alles recht zum Bewußtſein bam, blitzſchnell ab. 


Zu plötzlich ſei das Unglück auf ihn eingeſtürmt. Während die 


beiden Brier und der Schwager ihre Ausſagen verweigerten, 


wurde dem Angeblagten von den weiteren An verwandten und 
anderen Zeugen das denkbar beſte Zeugnis ausgeſtellt. Allge⸗ 
mein wurde ausgeſagt, daß demſelben großes Unrecht wider⸗ 


fahren ſei, welches den als kreuhbraven Menſchen bekannten 


. zu der e er arg Miß⸗ 
ung und Demütigung hinrei ließ. ie vernom⸗ 
menen Sachverſtändigen ſprechen zugunſten des Beklagten, 
für welchen der Staatsanwalt wegen begangenem Totschlag, ſo⸗ 
wie verſuchtem Totſchlag im Aeffekt nur insgefamt 2 Jahre 
Gefängnis beantragte. 

Nach längerer Beratung wurde Franz Nozer bei Anwen⸗ 
dung und Zubilligung des 8 51 von der Anklage des Mordes 
bezw. Totſchlags völlig freigeſprochen. Der Angeklagte erhielt 
nur eine Woche Arreſt wegen unbefugten Waſfentragens, bei 
Anrechnung der Anterſuchungshaft. Das Gericht 
jr ee Umſtände im eg ſtützte 

reſſpruch in der Hauptſache auf die allgemein günſtigen 
Ausſagen der Zeugen, ſowie die Sachverſtändigen⸗Gutachten. 
Der Vorſitzende hob hervor, daß die Hauptſchuld an dem bes 
dauernswerten Unglück die nächſten Blutsverwandten des Arnge⸗ 
klagten trifft, welche an dem ſchu dloſen Opfer tragiſcher Ver 
hälmiſſe viel gut zu machen und nicht den gerimgften Grund 
haben, dieſem ſeine Tat nachzut ragen. 


erſt 2 Millionen Zloty für das neue Wojewodſchaftsgebäude, 
das zwar für Schleſien beſtimmt aber faſt mg in iſt. 
Dieſe 2 Millionen werden den 0 tg n bei 


jewodſchaft geſprochen, aber das ijt eine Zukunftsmuftk, ein: 
aube auf dem 1 
dieſe realiſiert werden kann. ir können damit rechnen, 
was iſt und was erreicht werden kann. Die Steuereinnah⸗ 
men, die im Haushaltsplan vorgeſehen wurden, können rea⸗ 
liſiert werden, weil darüber die Exekutionsbeamten wachen. 
Alle dieſe Einnahmen ſind nach der Bezahlung des Beamten⸗ 
apparates, der Honorare und ſonſtigen Unkoſten, die den 
Löwenanteil verſchlingen, weil die polniſche Verwaltung 
bekanntlich die teuerſte iſt, obwohl die Beamten bei uns mi⸗ 
ſerabel entlohnt werden n Neben deßweken Zuführen, 
die den ſchleſiſchen Arbeitern Arbeit bringen. Wir wollen 
aber in Krakau, Czenf u und Chybi bauen und die Ar⸗ 
beitsloſen auch weiterhin Arbeitsloſen bleiben laſſen. 
Wir haben da noch einen ſchleſiſchen Seim und hegen die 
Hoffnung, daß er die Wojewodſchaftsauſſtellung umkrempeln 
wird, ſie den hieſigen Verhältniſſen anpaſſen werde, damit 
fie nicht einer Auſſtellung Krakaus oder Chybi ähnlich aus⸗ 
ſieht. Alſo wir wollen hoffen. 


Erhöhung der Arbeitsfofenziffer 
in der Wojewodſchaft 

In der Berichtswoche vom 15. bis 2. Februms cr. erhöhte 
ſich die Geſamtarbeitsloſenziffer innerhalb der Woferpodſchaft 
Schleſten um weitere 245 Erwerbsloſe und umfaßte am Wochen⸗ 
ende 46 627 Perſonen. Geführt wurden: Grubenarbeiter 15 216, 
Hüttenanbeiter 2904 Glashüttenarbeiter 15, Metallarbeiter 
2376, Arbeitsloſe aus der Tuchbranche 263, Bauarbeiter 3218, 
Befhäftigungsiofe aus der Papier, Hole und chemischen 
Branche 620, aus der Keramik 147, qualifizierte Arbeiter 1390, 
nichtqualifizierte Arbeiter 17 829, landwirtſchaftliche Arbeiter 


357 und ſtellungsloſe Kopfarbeiter 291. Eine Unterstützung ER 2 


erhielten zuſammert 28 546 Arbeitslose. 


— . —ů— 


che, da wir gar keine Ahnung haben, ob 
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Börjenturje vom 27. 2. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
Barihan. . . 1 Dollar { rn Ba 


46.97 Nmk. 
213.— 21 
8.91¼ 2 

46.97 Nmk. 


Berlin „. .. 100 21 — 
1 Dollar 
100 2 — 


Sehr bedauerlich... 


Uchwala. 


Pierwsza Izba Karna Sadu Cliregowego w Kato- 
wicach po wysluchaniu zdania Prokuratora dnia 14. 
9 1928 orzekla: 
twierdza sie zajecie dziennika „Volkswille 

stronica 3 z dnia 10. Iutego 1928 Nr. 33 zarzadzonego 
przez Dyrekcje Policjii w Katowicach z dnia 9. lutego 
1928 na podstawie art. 76 Rozp. Prez. Rzeczyposp. 
Polskiej z dnia 10. maja 1927 Dziennik Ustaw Ns 
ezypospolitej Polskiej 45 poz. 388, 399, 

Zakazuje sie rozpowszechniania zajetych stronic 
pisma „Volkswille”. 

Nakazuje sie ogloszenie niniejszego orzeczenia w 
najblizszym numerze pisma. 

Uzasadnienie. 

W numerze 33, gazety „Volkswille z dnia 10. 
lutego 1928 na stronicy 3 podano artykul pod tytulem 
„Korfanty klagt Grasyüski an“, ktörego tresé doty- 
y interpelacji. posla Korfantego w Sejmie Slaskim 
w sprawie wyboröw. Posiedzenie bylo jawne i w 
artykule podano tresd przemöwienia, 
danym wypadku w tresci przemöwienia miesz- 
cza sie znamiona przestepstwa z & 131 u. k. i art. 1 
' Rozporzadzenia Prezydenta o prawie prasowem, glyz 
posel zarzucit urzednikom naduzywanie wladzy, 
‚szerzenie gwaltöw, korupcie i szalowanie groszem 
publicznym. Takie twici dzenia biorac pod uwage 
stosunki pafistwowe zewneirzne polityczne W wyso- 
kiem stopniu szkodza pafistwu zmniejszania jego po- 
wage i podaja urzadzenia pafstwowe i zarzadzenia 
‚wliadz W watpliwose oraz szerza niepoköj miedzy 
obywatelami. a 
a Jakkolwiek wiec jest to sprawozdanie 2 jawnego 
eder e sejmu to jednak nie jest chronione przez 
“imnunitet prasowy przewidziany W art. 19, ust. z 15. 
7. 1920 o autonomji Wojewödztwa Slaskiego Dz. U. 
‚Rz. P. Nr. 73 poz. 497, gdy2 artykul ten zapewnia 
‚tylko bezkarnot& podmictowa sprawcy, nie zabrania 
natomiast wladzy badac, czy dana interpelacja lub 
przemöwienie w sejmie nie zawiera znamion prze- 
Stepstwa, a wiec nie zabrania stosowa& przepisöw 
postepowania przedmiotowego, aby zapobiec rozsze- 
‚rzaniu sie zaistnialego, a podmiotowo bezkarnego 


przestepstwa przy zastosowaniu srodköw prewen- 
‚eyinych. © 9 ö 0 


7 ** 4 n Fu e Nan en * e ar 
Skoro zatem stwierdzonem zostalo ze tresé 
przewinienia zawiera znamicna przestepstwa, a po- 
stepowanie przedmiotowego badania go nie jest za- 
bronione przez art. 19, ust. z 15. 7. 1920, Dz. U. Rz. 
P. Nr. 73, poz. 497 przeto nalezalo zajecie zatwierdzie. 
Zakaz rozpowszechniania i nakaz ogloszenia orze 
‚ezenia zasacgza sie a przepisie art! 77 ust. o prawie 
prascem. | h 
Orxxeczenie niniejsze dorecza sie 1. Prokuratoro- 
wi, 2. Dyrekeji Policji W Katowicach, 3. wydawcy, 
‚4. odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a nadto 
wywiesza sie w Sadzie i oglasza w gazecie urzedowej, 
Katowice, dnia 18-g0 lutego 1928 r. 

1. Izba Karna Sadu Okregowego w Katowicach, 
(—) Barodzic. (—) Dr. Ziötkiewicz, 
Wypisano, 

Kato wic e, dnia 21-go lutego 1928 r. 
Sekretarz Sadu Okregowego, 
odpis: nieczytelny. 


Eaffowig und Umgebung 


kun „Der fidele Bauer“. 
Deoerette in 1 Vorſpiel und 2 Wien von Vir tor Leon. 
Mufit von Leo Fall. 


Es iſt ſchon wiederholt feſtgeſtellt worden, daß die Operetten 
Ateren Jahrganges gehalt⸗ und wertvoller find, als es die Mo⸗ 
derne bielet, und das bewahrheitet ſich immer wieder. So auch 
der „Fidele Bauer“. Zwar iſt uns der Inhalt etwas wellfremd 
geworden, und ſolch „ſaudumme Bauern“ gibts wohl kaum noch 
wie der Lindoberer einer iſt, überhaupt erscheint die Operette 
ſtellenweiſe zu rührſelig und weinerlich, aber dafür entſchädigt 
Fallſche Muſik in reichem Maße, jo daß man wohl jagen kann, 
daß auch heute noch der „Fidele Bauer“ ſeine Anziehungskraft 
nicht verloren hat. Es gibt aber unter den älteren Werken der 
leichtgeſchürzten Muſe doch noch welche, die uns auch in bezug 

auf das Subjekt ſelbſt mehr feſſeln und unterhalten würden. 

Die Aufführung ſelbſt war ganz vorzüglich. Nach längerer 
Baue hatte Hans Heinrich Peyſer wieder einmal die mu. 
ſtilaliſche Leitung inne und er verſtand es vorzüglich, mit feinem 
ftiüchtigen Orcheſter Stimmung zu machen. Den Mittelpunkt des 


Ganzen bildete zweifelsohne Reinhold Gronert als Lind⸗ 


oberer, deſſen draſtiſche, natürliche Komi zwerch ellerſchülternd 
wirkte. Teo Knapp, der fidele Bauer, war in Spiel und Ge⸗ 
fang ſehr eindrucksvoll. Nicht ganz auf der Höhe zu fein ſchien 
Hans Lindner in der Perſon des Sleſan, man ift das von 
en gar nicht gewöhnt, daß er mit ſich wichts anzufangen weis. 
= Vorspiel gefiel er weit beſſer, denn in den beiden Wsien. 

A ich war nichts auszufehen. Recht friſch und allerliehſt 
war dagegen die Annamirl von Mimi Fürth, deren Tempe⸗ 


ö Ich (Heinerle) ein entzückendes Bild ab. Dieſes „Bubi“ war 
Wirklich ein hrzleber Schelm und verrät obendrein urch ein recht 
Jranz Madl kopierte den „Obrigleitszayf 


0 


PR 
eee Wannen 


hier ihre Moral zu betätigen. 
nung verſuch ein 0 ator 9 


deulſchen Ausführungen des 


die Sanatoren derart ihr Hoch auf Pilſu 


Sport vom Sonnkag 


1. F. C. Kattowitz — 78. Inf.⸗Reg. Kattowitz 13:0 (5:0). 

Im Anfang ſpielt die Militärmannſchaft mit 9 Mann, holt 
dann jedoch vom Pogon⸗Platz Pazurek und Mater und vervolls 
ſtänd gt dadurch ihre Elf. Der 1. F. C., der feine letzte gegen 
die Soldaten erlittene Niederlage wieder wettmachen woll be. 
ſpielte förmlich auf ein Tor mit einem nicht endenwollenden Tor: 
ſegen. Aus dieſem Reſultat kann man entnehmen, dat der letzte 
Sieg der Soldaten nur ein Zufall war. Die Tore erzielten: 
Kckok und Görlitz je fünf, Machinek zwei und Weeczorek eins. 

1. F. C. Kreisliga — Krey Königshütte 6:2 (3:1). 

Pogon Kattowitz — 06 Myslowitz 2:6 (1:4). 

Dieſes Spiel wurde ſehr charf durchgeführt. An dieſem trägt 
der Schiedsrichter eine große Schuld, der es nicht verſtand, die 
Mannſchaften zu zügeln. 20 Minuten vor Schluß wurde das 
Spiel abgebrochen. Diefe Niederlage von Pogon kann man auch 
darauf zurückühren, daß die beiden Spieler Pazurek und Mazur 
vom Platz weg zu dem Spiel des 73. Reg. berangezogen wurden. 
(P. und M. ſind Soldaten.) Für die Gäſte war Ra ka 4 und 
Walzuch 2 erfolgreich. Beide Tore für Pogon erzielte Gorecki. 

Pogon Reſ. — 06 Myslowitz Re. 1:2. 

Zalenze 06 — Slonsk Schwientochlowitz 4:1 (2:0). 

Obiges Spiel wurde im Königshütter Sladion ausgetragen. 
Slonsk ſpielte mit Erſatz, den er für die kommenden Miiſter⸗ 
ſchaftsſpiele der Liga ansprechen wollte. Zalenze hatte über den 
Liga-Benjamin eine Überlegenheit. 

Slonsk Rei. — Zalenze 06 Re, 3:1. 

K. S. Chorzow — Naprzod Zalenze 4:0. 

Chorzow Re. — Naprzod Zalenze Ref. 5:0. 

Chorzow 1. Igd. — Naprzod 1. Igd. 2:3. 

Amatorski Königshütte — Iskra Laurahütie 3:3. Eine 
ſenſat onelle Niederlage des A. K. S. 
07 Laurahütte komb. — K. S. Bukow 2:1. 
Stadion Königshütte — Sparta Piclar 3:4 (2:2). 
Polizei Kattowitz — 09 Myslowiß 2:2 (2:1). 

Trotz des unentſchiedenen Re ultales hätten die Eincheimſſchen 

den Sieg für ſich entſcheiden müſſen, da fie das ganze Spiel hin⸗ 


durch den Gäſten ücerlegen waren. See trat zum erstenmal in 
einer anderen Zuſammenſtellung an. Die Tore erzielten für die 
Einheimischen: Kuder und Kaluza. Für die Gäſte: Mak und 


Broda. 

Polizei Ref. — 00 Myslowitz Reſ. 5:2 

Polizei 1. Jgd. — 09 1. Igd. 4:0. 

1. K. S. Tarnowitz — Jednosc Michalkowiß 6:1 (2:0), 

1. K. S. Ref. — Jednosc Re. 6:1. 

Slowian Kattowitz — Odra Scharley 2:5 (1:3 
Zum erſtenmal weilte die Odra⸗Mannſchaft in Kattowitz und 

ze gde dadurch, daß fe auch auf fremden Boden Siege erzielen 
kann. Doch der erſte Auftritt und Erfolg forderte ein Opfer, 
da dem Halbrechlen das Bein gebrochen wurde. Das Spiel It 
hatte e ne ſcharſe Note an ſich und mußte infolge des Unfalls 
zehn Minuten vor Schluß abzebrochen werden. 
Slowian Rei, — Odra Ref. 1:3 
Slowian 1. Jgd. — Odra 1. Igd. 1:3. 
Diana Kattowitz — K. S. 24 Schoppinitz 5:1 (8:9) 
Warszawianka — Gwiazda Wandau 5:1. 
Volow aa Warſchau — Varſovia Warſchau 2:0, 
Der obeiſchleſiſche Meiſter ſpielle gegen Brandenburg Volt 
2 . 


bus 2:2. 

Die dritte Runde der füdoſtdeutſchen Fußballme ſterſchafts⸗ 
ſpiele brachte dem oberſchleſiſchen Vertreter Preußen Zaborze 
einen weiteren guten Ewolg gegen Brandenburg Cottbus. Dis 
Preußen konnten ein unentſchiedenes 2: 2⸗Epgebnis (2:0) er⸗ 
zielen und ſich damit mit Brandenburg Cotibus zugleich auf den 
zweien Platz punktgleich behaupten. 

f Schachturnter. 

Am Sonntag, den 28. Februar d. J. veranſtaltete der Um 
beiter⸗Schachverein Katowice im Saale des Zenk ral⸗Holels ein 
Frrundſchaftsturnier gegen die Schachabteilung des Jünglings⸗ 
vereins St. Peter⸗Paul. Der Arbeiter⸗Schachverein enlchied das 
Turnfer mit 11:9 Punkten zu e nen Gunſten. Geſpielt wurde 
auf zehn Brettern zu je zwei Partien. f 


einfach glänzend, ebenfalls ſpielte Heinz Gerhard den bla⸗ 
ſterten Leutnant ausgezeichnet. Stefans junge Frau fand in 
Stefa Kraljewa eine anmutige Verkörperung. Zu erwüh⸗ 
nen wäre noch das allerliebſte Annamirl der Hilde Stambke 
im Vorppiel, die ſicher und geſchickt ihres Amtes waltete. Alle 
übrigen Mitspieler waren durchaus am rechten Platze und trugen 
ihr Beſtes zum Gelingen bei. Die Goſangseinlagen wirkten 
ſchlagkräftig, die Chöre klangen zu'riedenſtellend, bis auf den 
Anſangschor der Bauernmädchen. Die Bühnenbilder, deren Ini⸗ 
tialor beſtimmt Hermann Haindl ſſenn muß (der Name war 
wicht angeführt), zeigten den richligen Stil für das Ganze, die 
Regie klappte bis auf eine zu lange Paufe. 

Das glänzend beſetzte Haus amüſi rie ſich aufs beft: und 
gab ſein er fröhlichen Laune in ſtürmeſchen Beifallsbezeugungen 
Ausdruck. ET 


Sanatoren an der Arbeit. 
Die öffentliche Verſammlung der PVS. und der DS AN 
in Zalenze hat die Sanatoren nickt ruhen laſſen, um an h 
Schon kurz nach der Eröff⸗ 
„Mrowka feine Anweſenbeit be⸗ 
oſſen Kowoll fortgeſetzt zu 


unterbrechen. Genoſſe Machej, der in polniſcher Sprache re⸗ 
ferierte, löſte durch ſeine Ausführungen den lebhaften Bei⸗ 
fall der Verſammlung aus, die etwa 300 Perſonen betrug. 
Nach dem deutſchen Referat des Genoſſen Kowoll, der be⸗ 
ſonders mit den Sanatoren abrechnete, kam es zu einer ſtür⸗ 
miſchen Diskuſſion der Sanatoren, die nur das beſte zu jagen 
wußten, ſtimmt für die Lifte 1. Andere Diskufſionsredner 
beleuchteten dann die Vergangenheit der Vatrioten, wobei 
ſich herausstellte, daß Mrowka im Aufſtändiſchenverband 
Gelder unterschlagen hat und der zweite Eiſenbahner⸗Sana⸗ 
tor Zogrodnik gerade als Korfantyan hänger ein Porträt Pil⸗ 
ſudskis aus dem Nahmen riß und es vernichtete und heute 
ein begeiſterter Pil udskianhänger iſt. Jan Schluß ſchrieen 

ski und Grazynski, 
daß das Schlußwort nicht möglich war und unter toſendem 
Beifall der Verſammlung wurde in ein Hoch auf den Sieg 
der Liſte 2 die Sitzung geſchloſſen. Zogrodnik verſuchte ſeinen 
Aufklärungsgeiſt der moraliſchen Sanation dadurch zu be⸗ 
tätigen, daß er handgreiflich werden wollte, indeſſen durch 
Eintreten der Arbeiterſchaft an ſeinem Vorhaben gehindert 
wurde. In dieſem Geiſte Vers ſanierte Aufflärungsarbett 
bei uns geleiſtet. 3 der Verſammlung herrſchte die beſte 
Itimmung für die ſozialiſtiſche Einheitsfront und die Ver⸗ 
ſammlung lehnte es wiederholt ab, die Kraleeler der Sa⸗ 
natoren zu hören. f 


Sparkaſſengelder als Baukredite. Das Kuratorium der 
ſtädti chen Sparkaſſe in Kattowitz hat auf der letzten Sitzung 
vom 24. d. Mts. die Summe von 200 000 Zloty als neuen 
Kredit für Bau⸗ und Wirtſchaftszwecke ſeſtgeſetzt. Die ſtän⸗ 
dig zunehmenden Kapitalseinlagen in die Kaſſe, welche zur 
Zeit bereits die Geſamtziffer von 5 Millionen Zloty er⸗ 
reichen, find ein erfreulicher Beweis für die ztliche Ent» 
. unſeres Wirtſchaftslebens und andererſeits für daz 

roße Vertrauen, welches ſeitens der Sparer aus allen Be⸗ 
völkerungsſchichten der den Sparkaſſe in Kattowitz 
entgegengebracht wird, die infolge ihrer Hapitalskraftigkelt 
und Entwicklung unter allen übrigen kommunalen Spar⸗ 


kaſſen Polens an erſter Stelle figuriert. 

Die ſtädtiſche Müllabſuhr. Wie es beißt, wird der Ma⸗ 
giſtrat in Kattowitz nach erfolgter Anlieferung eines beſon⸗ 
deren, gedeckten Laſtautos, ſowie 1000 Stück Müllkäſten die 
Müllabfuhr in eigener Regie überneblmen. Seitens der 
Hausbeſitzer werden gegen eine derartige Handhabung Ein⸗ 
wendungen erkoben und zwar unter verschiedenen Begrün 
dungen. Zunächſt wird die Frage aufgeworfen, was mit 
dem alten, geräumigen Aſchegruben und bereits vor;ande: 
nen Müllkäſten in den Höfen geſchelen ſoll, welche erſt vor 
geraumer Zeit und zwar vor der erfolgten Neviſien durch 
die ſogenannte Sauberkeitskommiſſion auf Anordnung der 
Baus olizei inſtand geſetzt worden find, natürlich bei einem 
entſprechenden Koſtenau wand. Es wird die Anſicht vertre⸗ 
ten, daß die Müllgruben ſich für den beſtimmten Zweck viel 
geeigneter erweiſen, als die neu anzuſchaffenden engen 
Käſten, für welche überdies die Hausdefiter die Amort ſa⸗ 


ꝛament und Drolligkeit ſtets Leben auf die Bühne brachte. Auch tionskoſten überne men müſſen. Der Anſchaffungsyreis pro 
fie überraſchend gut. Elſe Eis als Lili gab mit Alice | 


Müllkaſten beträgt angeblich 45 Zloty. demnach be’ragen 
die vorausſichtlichen Geſamtkoſten 45 000 Zloty. welche in 
entſprechender Weile auf die Hausbeſitzer verteilt und von 
die en abgetragen werden ſollen. Man vermutet, daß auch 


ei 


die Gebühr für ſtädtiſche Müllabfuhr Höher fein wird als 
die Vergütung, die bisher bei Anfuhr durch die Stadt bezw. 
private Fuhrleute zu zahlen war. Auch iſt man darüber 
verſtimmt, daß die Meinung und Anſicht der Hausbeſitzer 
vor Einleitung der bisherigen Schritte nicht eingeholt : 
den iſt und erwünſcht, daß es die Stadt bei der bisherigen 
Handhabung. welche als die zweckmäßigere bezeichnet wird, 
bewenden läßt. 


Königshütte und Amgebung 


Das Uhrenfeſt der Vereinigten Königs⸗ u. Laurahütte. 

Nach langjähriger Umerbrechung wurde wieder einmal das 
Uhrenjeſt der Vereinigten Königs⸗ und Laurahülle feierlich bes 
gangen. Seit Jahrzehnten war es bei der genannten Geſell chaft 
Brauch, im Sommer eines jeden Jahres die Veteranen der Ar⸗ 
keit, im früheren Bienhoſpark in Laurahütte zuſammenkommen 
zu laſſen, um fie für treue 25 jährige Dienſt. bezw. Arbeitszeit 


Die früheren Feſte waren in diefer Voz ehung wahre Volksfeſte 
und jedesmal ein nis für die in Frage kommende Ar⸗ 


E: 


Nebenerſche nungen, kam auch diger ſchöne Brauch immer mehr 
ins Vergeſſen. Es gab ja zwar bis in die In lationszeit „ent⸗ 
ſprechende Geldgeſch ne“, für die ſich aber niemand eine Uhr oder 
derartiges kaufen konnle. Als aber nach dem Wechſel der Staals⸗ 
Hoheit eine Verschlechterung der Konjunktur nach den Angaben 
der Arbeitgeberperbände elwtrat, hat man es für notwendig be⸗ 
funden, den bisherigen Brauch der Uhrenbeſchenkung einzuſtellen 
Und dieſes war im Jahre des Heils 1922. N 

Vier Jahre find vergangen, und niemand glaubte mehr, daß 
es jemals noch Uhren geben würde, da die Induſtrie nach ihren 
Angaben immer mit Defiziten arbeitete, und die Arbeiterschaft 
ſchon ſowe et gewillt war, den Verwaltungen noch etwas zu zahl em, 
um daß ſie bloß arbeiten konnte. Doch der Arbeiter denkt und 
das Induſtrietapital lenkt. Und fiehe da, einige Tage vor ger 
Woche wurde in Erfahrung gebracht, daß es am näckſten Sonntag. 
wieder Jubiläumsuhren geben ſolle, jedoch nur für diejenigen 
Ang ſtellten und Arbeiter, die feit dem 15. September 1925 eine 
25 jährige Arbeits⸗ bezw. Dienſtheit hinter ſich haben. Einerſeits 
Freude und Erhabenheit der in Frage kommenden, anderen 
Empörung, Neid und Verwünſchungen der nicht davon Betroffe⸗ 
nen, der ausgeſetzten Jahrgänge. Und dieſes mit ſelzſtverſtänd⸗ 
lichem Recht, denn was die derzeitigen Jubilare geleiſtet haben 
und dafür belohnt werden ſollen, haben die vorhergzhenden Urs 
beiispet:ramen auch geleiſtet. Gleiches Recht für alle. Deshalb 
hegen wir die Hoffnung, daß die Generaldirektion der Vere nig⸗ 
ten Königs» und Laurahütte noch nachträglich den ausgeſchal beten 
Jubilaren ihr längſt verbiintes Geschenk zukommen baſſen wird. 
um das gegenjeitige gute Einvernehmen, das bis jetzt zwischen 
5 5 und der Arbeiter⸗ und Angeſtelllenſchaft zu 

ahren. 

Sonſt nahm das Feſt folgenden Verlauf. Am geſtrigen Sonn 
tag verſammelten ſich die Jubilare der umseren Hütte, Werbe 
fätltend rwaltung, Laura. und Eintrachihüte im „Ruſſenloger“ 
an der ul ca Skargi (Meitzenſtraße), um ſich im geſchloſſenen 
Zuge, unter Vorantritt der Tcharanerkapell: nach dem Dirsk.ionse 
gebäude zum Abholen der Hüttenfahne zu begeben. Daſelleſt ats 
gelangt, ſchloſſen ſich nach Einweihung der Fahne die höheren 
Beamben der Dire on und der verihiedenen Betriebe dem Zuge 
an, wo es zum Kinfgang nach der Barbarakirche ging. Nach 
zweiſtündigem Gottesd enſt bewegte ſich der ſtattliche Zug nach 
dem großen Saale des Hotel „Graf Reden“. Nach einer voran» 
gegan denon Rede des Syndikus Dr. Bryl, erfolgte durch Geo 
neraldireb.or Bernhard, in Anwe ſenbeit der Direkloren 
Bonndorf, Dr. Kaßnert, Dr. Huffmann und mehr ren höhe ren 
Beamten die Verteilung der Jub käumsuhren an 152 Jubilare, 
davon kamen in Frage: Hüttenderwaltung 96, Wentälbenverwal⸗ 
tung 31, Laurahütte 12, Eintrachtälte 13 Jubilare, darunter 
19 Angoſtellte. Es erhielten die Angeſtellten goldene, die Ars 
beiter ſiſberne Uhren mit einer entſprechenden Widmung. Bei 
den Muſikwei ken Tſchauner's und eim gen gut vorgetragenen Lies 
dern des neuen Hütlengeſangvereins erfolgte eine kleine Bewir⸗ 
tung der Jubilare, die mit verſchiedenen Toaſten und Reden ge⸗ 
würzt waren. — Die Belegschaft der Grä in Lauragrube hielt eine 
dementsprechende Feier im Kaſino der Grube ab. ih 


Verantwortlick für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmtich wohnhaft in Krel Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp z ogr cap. Katowice: Druck „Vita“, naktad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


e bezw. Angeſbelltenſchaft. Doch es war einmal. 
Mit dem Ausbruch des Weltkrieges und feinen pee V 


Randftaaten-Not 


Zum zehnten Jahrestage der Republik Eſtland. 


Von M. Martna⸗Reval, Sekretär der Sozialiſtiſchen 
Arbeiterpartei. 


Im normalen Verlauf der Geſchichte haben zehn Jahre nur 
geringe Bedeutung. Anders in Zeiten revolutionärer Amwäl⸗ 
zungen, in denen wir jetzt leben, und in welche die erſten zehn 
Jahre der Republik Eeſti gehören. Hier umfaſſen ſie die ge⸗ 
ſchichtlichen Umgeſtaltungen, die für das kleine, 1% Millionen 
zählende eſtn ſche Volt den Beginn einer neuen Epoche bedeuten 
und die in der Hauptſache darin beſtehen, daß ein bisher hart 
unterdrücktes, niedergehaltenes, faſt geſchichtsloſes Volk die Frei⸗ 
heit erhält, ſein Geſchick ſelber geſtalten zu lönnen! Bisher nur 
Objekt der Geſchichte, wird es von nun an auch Subjekt der⸗ 


ſelben: im Leben eines Volkes wohl ein Moment von weittra⸗ 
gender Bedeutung! 
Politiſch völlig rechtlos, wirtschaftlich einer mächtigen 


Adelskaſte unterstellt, kulturell zur völligen Unmöglichkeit der 
Selbſthilfe verdammt und einer rückſichtsloſeſten Entnationali⸗ 
ſierung — der gewalttätigſten Ruſſ' fizierung ausgeliefert — das 
war das Los des eſtniſchen Volkes vor der Märzrevolution. 
Dieſe Hemmniſſe einer naturgemäßen Enkuwicklung hat die 
Märzrevolution hinweggeräumt, geſtützt auf das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Völker iſt am 24. Februar 1918 auch die Republit 
Eeſti gegründet worden auf der Grundlage einer demokratiſchen 
Verfaſſung, für die die beſten Verfaſſungen der anerkannteſten 
Demokratien als Beiſpiel gedient haben. — Aber Verfaſſungen 
ſind Poſtulate, aufgeſtellte Ziele! Sie zu verwirklichen, das iſt 


Fer erfordert unausgeſetzte Entwicklungsenergien, 
Kämpfe Dazu find die zehn Jahre entschieden wicht lang 
genug geweſen. 


In einem Agrarlande wie Eſtland, wo 59 Prozent der Be⸗ 
völkerung vom Ackerbau lebten, ſpielt die Agrarverfaſſung eine 
große Rolle. Die Bauernſchaft befand ſich in drückender Ab⸗ 
hängigkeit von dem grundbeſitzenden Adel, der abſoluter Herr 
des Bodens war und den Landhunger dazu ausnutzte, um den 
Preis des Bodens durchaus noch nicht beendet, obgleich der 
expropriierte Boden derart hochzuhalten, daß die bäuerliche Land⸗ 
wirtſchaft ſich aus der 9 nicht herauszuarbeiten ver⸗ 
mochte. Als die Macht des Zarismus 1917 endgültig gebrochen 
wurde, verlor der Adel ſeine eigentliche Stütze und ſtürzte gleich 
der Zarenmacht zuſammen. Nun wurden nicht nur die Alt⸗ 
bauern aller Laſten ledig, wozu fie dem Großgrundbeſitz ver⸗ 
pflichtet waren, ſondern der Großgrundbeſitz wurde verſtaatlicht, 
um aufgeteilt zu werden. Dieſer Boden iſt nunmehr etwa 30 000 
ſogenannten „Anſiedlern“ zugeteilt worden, und zwar in der 
Größe von kleinen und mittleren Familienbetrieben. 

Die Anſiedlung der Neubauern i iſt zum großen Teil mit Hilfe 
des Staates 1 55 Sie erfordert Sb 9 und bedeutet 
daher den Steuerzahlern empfindliche Opfer. Die Verſorgung der 
„Landhungrigen“ mit Land ift damit durchaus noch nicht beendet, 
obgleich der expropriierte Boden faſt aufgeteilt iſt. Es heißt alſo 
meuen Boden urbar zu machen. Es kommt hauphächlich Moor⸗ 
booden in Betracht, der wohl reichlich vorhanden iſt, deſſen Urbar⸗ 
machung jedoch ſehr koſtſpielig iſt. Daher iſt die Erſtellung neuer 
Heimſtätten erſt eine Frage der Zukunft. 

Aber zur Löſung der Agrarfrage gehört auch die Verſorgung 
der etwa 80 000 zählenden Maſſe der kleinen landwirt ſchaftlichen 
Betriehe mit mehr Land oder — Arbeitsgelegenheit! Dieſe Be⸗ 
triebe be e ſo klein, daß fie die Inhaberfam! — weder mit 
genüge rbeits ichle it, noch mit genügend Lebensmitteln 
verſehen könnten. 165 alſo unmöglich, die Arbeitskraft in den 
kleinen Eigenwirtſchaften nutzbringend zu verwenden, fie ander⸗ 

e Ar Lohn zu verwerten — iſt ebenſo ſchwierig, namentlich 
im Winter. 

Die Induſtrie iſt zurückgegangen. Die Großinduſtrie hat den 
ruſſiſchen Markt verloren und ſich auf dem Weltmarkt nicht durch⸗ 
geſetzt. Daher iſt die Zahl der in der Induſtrie beſchäftigten Ar⸗ 
beiter von etwa 45 000 auf etwa 30 000 gefallen! — Das Bau⸗ 
gewerbe — ehemals das wichtigſte Gewerbe mit zahlreichen Ne⸗ 
bengewerben — liegt lahm, obgleich die drückendſte Wohnungsnot 
es antreiben ſollte ... Die bürgerlichen Regierungen haben ſich 


eee e in Zeifungsipalten 


In den bürgerlichen Tageszeitungen kann man alle Tage eine 
Unmenge von ſogenannten „Heiratsanzeigen“ finden. Da ſuchen 
Eltern, die keine Illuſionen über Leben und Liebe haben, für 
ihr ſithames Haustöchterchen ein ſtandesgemäßes Eheglück mit 
allen materiellen Garantien einer bürgerlichen Exiſtenz. Ein⸗ 
heiraten werden ſtrebſamen Jünglingen angeboten. Junge Män⸗ 
ner ſuchen eine Frau. deren Vermögen ihnen ein angenehmes 
Daſein ſichern fol. Oder richtiger geſagt, fie ſuchen das Ver⸗ 
mögen und nehmen die Frau mit in den Kauf. Aber 
Männer, die auf kurze Zeit eine „Freundin“ ſuchen, benutzen den 
Liebesmarkt der bürgerlichen Preſſe. Wie auf ſolche Angebobe 
reagiert wird und wer darauf reagiert, das hat ein iener 
Journaliſt unterfucht und damit einen wertvollen Beitrag zur 
Sittengeſchichte unſerer Zeit geliefert. 

Dr. Leo Perry hat in verſchiedenen großſtädtiſchen Zeitungen 
fingierte Korveſpondenz⸗, Anſchluß⸗ und Heiratsinserale aufge⸗ 
geben, um durch die Antworten Einblick zu bekommen in den 
Liebesmarkt, der täglich im Inſeratenteil der bürgerlichen Preſſe 
abgehalten wird. Er hat viel mehr Intereſſenten als allgemein 
angenommen wird. Rund zweihundert Antworten, devem Echtheit 
notariell beglaubigt iſt, 


ingen auf dieſe Inſerate ein. Die In⸗ 
ſerate und die 85 — > 


darauf eingelaufenen Briefe der Liebes⸗ und 
a dne bat Dr. Perry in dem ſehr he eu Buch 
Auf dieſem nicht mehr ung wöhnlichen Wege. .. Verlag für 
Kulturforſchung Wien) veröffentlicht. 

Geld und Erotik find bei den Ankuvorten auf dieſe Inferate 
die Haupttriebfedern. Den Männern ift es meiſt um nackte, 
brutale Erotik zu tun, während es die Frauen mehr auf Geld 
und Verſorgung abgefehen haben. Aber alle preiſen ſich in ihren 
Briefen als etwas Beſonderes an. Keiner und keine will ein 
Dutzendmenſch ſein. Nur wenige Briefe find aufrichtig und ehr⸗ 
lich. Manche Brieſſchreiber haben ſich auf verſchiedene Inſerate 
gemeldet und ſich mit den entgegengeſetzteſten Charakteren mas⸗ 
kiert. Einmal ſtellten fie ſich als joliden, gediegenen Menſchen 
vor, das andere Mal als Ausbund von Begehrlichkeit, bereit zu 
jeder ſezuellen Extravaganz, wie es ihnen auf Grund des In⸗ 
ſerats gerade zweckmäßig erſchien. Hervorgehoben zu werden der⸗ 
dient, daß nur die Briefe der Hausangeſtellten, Arbeiter 0 
Handwerker echt und ehrlich find. Bei allen anderen iſt 
Ein luß kitſchiger Romane und der Liebesbrieſſteller deutlich 


merkbar. 
Auf In erate, denen auf den erſten Blick anzumerken war, daß 
weder ein großes Vermögen winkte, noch daß beſondere ſepuelle 


Extravaganzen zu erwarten find, lieſen nur wenig Antworten 
ein. Men in dieſen Fällen handelte es ſich mei um 
Brieſe, die Etotik völlig in den Hintergrund tritt und 


viel Mühe gegeben, die Induſtrie zu ſtützen. 


— [00010 D I TRITT 


‚folgte. ihm, mußte 


Man iſt auf die em 
Wig weiter gegangen, als es gul war: leicht herzig gewährte Kre⸗ 
dite hatten in den erſten Jahren ein Gründungsi.eber zur Folge, 
das jetzt mit empfindlichen Verluſten abgebaut werden muß. Eine 
Zukunſtshoffnung des Landes iſt die Oelſchieferinduſtrie. Das 
ausländiſche Kapilal ſcheint dafür bereits größeres Intereſſe zu 
haben, was ſopiel bedeutet, daß man aus der Periode der Experi⸗ 
mente heraus iſt und mit der praktiſchen Ausbeutung beginnen 
kann. 8 Anbetracht der großen Arbeitsloſigkeit wird die Bele⸗ 
bung der Oel ſchieferinduſtrie ſehr zu begrüßen fein. Hoſfentlich 
wird durch wachſonde Arbeitsgelegenheit auch die Arbe terbewe⸗ 
gung belebt, die infolge der Arbeitsloſigkeit ſehr ſchwach iſt! 


Die unbemittelten Volksmaſſen find unbefriedigt. Die Re 
volution hat Eſtland zwar die politiſche Selbſtändigkeit gebracht, 
aber fie hat die materielle Not nicht beſi gt. — Die materielle 
Not des Volles wird nach der t ſiegreichen Revolution noch drücken⸗ 
der empfunden als zuvor. So hört man im Volke die falſche 
Auffaſſung vertreten, daß die politſſche S eſtänd glelt der Ar⸗ 
beiterklaſſe nichts Poſitives gebracht habe. Der Grund, aus 
dem dieſe unrichtige Auffaſſung erwäckſt, bildet zugleich den 
Nährboden für die ſtaatsfeindliche Agitation. Die herrſch enden 
Parteien verſäumen, dieter Umu* riedenheit den Boden durch 
wirkſame Maßnahmen ſozialpolitiſcher Art abzugraben — durch 
zielbewußte ſoziale Geſetzgebung, ſoziale Verſicherung, durch wirk⸗ 
ſame Lohn: nud Arbeitspolitik, vor allen Dingen auch durch 
planvolle Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. — Je weniger auf 
geſunde Sozialpolitik Wert gelegt wird, um jo günſtigeven Boden 
findet die kommuniſtiſche Agitation, die man bis jetzt leider nur 
mit Gewaltmitteln zu bekämpfen trachtet. 


Es bleibt noch außerordentlich viel zu tun, bis wir in er⸗ 
trägliche Zuſtände gelangen, bis wir unſer ſtaatliches Leben von 
den Schlacken der Vergangenheit gefäufert haben werden. Und 
dabei iſt es unverkennbar, daß die Reaktion mit jedem Tage 
dreiſter wird! 


— — 


Der tolle Schloſſergeſelle 
„Was mau aus Liebe tut.“ 


„Was man aus Liebe tut,“ beginnt ein bekanntes Lied. Und 
es fährt fort» das geht noch mal fo gut“. Daß das nicht immer 
ſtimmt, zeigt folgender Vorfall, der dem „Abend“ aus Oeſterrelch 
gemeldet wird: 


Ein afanzigjäßriger Schloſſergeßelle aus Simmerling bei 
Wien hatte ſich in die dortige Dorfgaſſe begeben, um ein Mädchen, 
das er liebte, aufgufuchen. Da er jedoch ſchon tags zuvor von 
einem anderen Verehrer der Schönen weggejagt worden wat, 
nahm er ein „Drahtpeitſcherl“ mit, um ſich gegebenenfalls zur 
Wehr ſetzen zu dönnen. Er hatte jeboch auch diesmal kein Glück, 
wurde vielmehr weggejagt, und verfiel nun in eine Art Koller, 
in dem er die unſinnigſten Sachen machte: er rannte zum Fit den 
Bahndamm der Nordbahn entlang, der längs der Dorfgaffe hin⸗ 
führt, erkletterte dort eine Telegraph enſtange, kletterte wieder 
herab und lief dann erſt einem Auto, dann einem Milchwagen 
nach, ohne ſie indeſſen erreichen a können; dann sprang er in den 
Straßengraben, nahm von dort ein altes Blechſchaff und legte es 
auf den Bahnkörper zwiſchen die Schienen. Hierbei wurde er 
beobachtet und, da man annahm, daß er einen Bahnfrevel verüben 
wolle, von einem Wachbeamten verfolgt. Als der Burſche den 
Wachbeamten kommen ſah, rannte er fort und ſprang zuletzt in 
den offenen Teil des zumeiſt überwölbten „Seeſchlachtgrabens“, 
der die Wäſſer der Simmeringer Heide aufnimmt. Der Beamte 
aber wegen des tiefen Moraſtes bald umkehren. 
Die Feuerwehr * verſtändigt und nun begann eine ſchwierige 
Bergungsarbeit: Die Feuerwehrleute ſtiegen von zwei Seiten mit 
Fackeln in den Kanal ein und konnten endlich den nber der 
in dem eiskalten Kanal bewußtlos und halb erfroren ſteckenge⸗ 
blieben war, auf die Straße und ins Wiedener Krankenhaus brin⸗ 
gen, wo er nach langwierigen Wederbelebungsverſuchen ſchwache 
Lebenszeichen von ſich gab. Der Vater des Burſchen erklärte, daß 
ſein Sohn nur in einem Anfall von Raſerei über das Verhalten 
feiner Geliebten in dieſen Zultand geraten ſein könne. 


die Sehnſucht nach einem lieben Lebenskameraden und einem 
guten Zuhause fühlbar wird. Man merkt dieſen Briefen an, 
welche Mühe fie verurſacht haben. Aber in ihrer naiven Un⸗ 
beholfenheit wirten fie ſympathiſch. Weit größeren als 
die „ernſtgemeinten“ Inſerate hatten die Anzeigen, die etro⸗ 
tiſchem Gebiet „vi zelverſprechend“ waren. Mehr als dreißig Zu⸗ 
chriften liefen auf eine Anzeige ein, in der ein „Fratz“ aus fahr 
gutem Hauſe, der ſich langweilt, anregende Korreſpondenz ſucht. 
Wer Luft hat, ſollte unter „Naſchkatzerl“ an die Expedition ſchvei⸗ 
ben. nn hei fih einer als Lebensphiloſoph vor und meint 
Wenn man nach kleinen oder großen Senfationen 
verlangt und von gewiſſen pikanten Dingen will, 
dann mein füßer Fratz, pardon — meine Gnädigſte, geſtatten 
Sie, daß ich mich als Gicerone empfehle.“ 
Noch deutlicher wird ein Lebegreis, der schreibt: 
„Es wäre einem reifen, rout'nierben Mann, Ausländer, 
ein Hochgenuß, einem Baby als Lehrmeiiter im raffinierten 
Lebensgenuß zu dienen. Sollten Ihnen dieſe wenigen Zeilen 
zuſagen, dann wagen Sie friſch entſchloſſen ein Zuſammen⸗ 


treffen.“ 
Sogar zu Verſen verſteigt ſich ein anderer und betont dabei 
zur Be * daß er Arzö fei; es bann alſo „nichts paſſieren“: 


95 las die Annonce, kleiner Frag! 
Du uchſt für die Langeweile e 
Was heißt Langeweile? Doch ſicher 


Den Vogel ho aber ein Pornograph ab. er verppricht Er. 
zählungen aus jeinen Erlekniſſen, denen gegenüber Boccacio und 
PR wahre Waiſenknaben ſelen. Er ſchreibt u. a.: 
„Durch die Wiedergabe meiner Erlekniſſe iſt dafür rer 
daß der geplante Briefwechſel nicht nur 1 ondern 
auch „aufregend“ — charmant, pikant und amüſant fein wird. 
Ja! mein goldiges „Naſchcatzerl“, da ſollſt Du reichlich zu naſchen 
bekommen und als richtiger Fratz pi Du wohl auch unfer 
Motto benwen: „Je verbotener — deſto ſüßer!“ Noch etwas 
will ich Dir verraten: Ich zeichne auch ein klein weng und 
wenn Du willſt. kann ich Dir auch jo manch s, illuſtrieren“ und 
werde Dir ab und zu kleine Bildchen beilegen .. Was für 
ein gräßlicher Lausbub ich ſchon mit zwölf Jahren war, könnte 
Dir übrigens auch das Kind rfräulein meines kleinen Schweſter⸗ 
leins bezeugen, die davon ein hübſches Ledchen fingen kann 
Jene junge Dame hatt nämlich auch den Kapitalsfehler, daß 
fie gerne au verbolenen Dingen naſchte. „Erfahrung“ hatte 


ntereflontes mus aer Welt 


Fliegerinnen vor hundert Jahren. 
Ein Kapitel zur „Vermännlichung der Frau“. 
Die gute alte Zeit. 

Die „Vermännl chung“ der Frau iſt keineswegs eine Errun⸗ 
genchaft des letzlen Jahrhunderts, wie man gewöhnlich annimmt; 
auch in der „gulen alben Zeil“, nach der ſich jo viele zurüchehnen, 
hat es Frauen geg ben, denen der häusliche Kreis zu eng war, 
und die ſich auf den verſchiedenſten Geble en mit dem Manne 
maßen. Ein ſoeten in Paris erihienenes Buch, das die Ente 
wicklung der Lufuchiffahr. ſchildert, erzählt das tragiſche Schickſal 
der „eiten Siegerin“, die vor mehr als 100 Jahren zahlreiche 
Ballonf! üge unt ernahm. Sophie Blanchard war die Gattin von 
Franco's Blanchard, der ſich ſchon in feiner. Jugend mit den 
verſchiedenſſen m chaniſchen Problemen beſckä lugt und einen 
hebii Hahrenden Wagen erfunden hat, deſſen Modell noch heute 
in einem Par ſſer Muſeum ſteht. Sein Lebensziel war es, ein 
fliegendes Schiff zu erfinden, und als erft der gasge üllte Ballon 
erfunden war, ging Blanchard anz in dem neuen Flug port auf. 
Von 1784 ab bis zu ſein m im Jahre 1809 erſo gen Tode un er⸗ 
nahm er zahlreiche eee und jein eifvigites Beſtreben 
war es, die Möglichleit des Lufiſch fes als Verkchrsmicbel zu 
beweiſen. 

Bei feinen Auſſtiegen war er jedesmal von feiner Frau be⸗ 
gleitet, die fen Lebenswerk nach dem Tode des Gatten weiter 


nahm. Bald kannte man fie in ganz Europa. 66 Ballenfahrlen 
führte fie mit glücklichem Gelingen aus; die 67. ſoll e hre Todes⸗ 
fahrt werden. Am 6. Juli 1819 wurde in der Umgebung von 
Paris ein glänzendes Nach Left ‚acwert, deſſen Höhepunkt der 
Auſſtieg der Sophie Blanchard Lildete. Unter den Klängen der 
Muſik ſchwibte der Ballon empor, und Tauſende von Raketen 
beleuchleten das phantaſliſche Bild. Auch Frau Blanchard hatte 
Feuerwerkskörper im Ballonkorb verſtaut, die fie von oben abs 
brennen wollte. 

Plötzlich aer berührte eine der Raketen den gasgeſüllten 
Ballon, der Feuer fing und ſofort lichterloh brannte. Die Menge 
hielt den brennenden Ballon für ein beionders gelungenes pyro⸗ 
techniſches Kunſtſtück und klalſchte begeiſtert Beifall. Nach einis 
gen Minuten ſtürzte der brennende Ballon, und die Gondel fiel 
auf das Dach eines Hauses in der Rue de Provence. t end⸗ 
lich begriff man, daß es ſich um ein kurchtbares Unglück handelte, 
und bald darauf hörte man gellende Schmerzensruſe aus dem 
Ballonkorb. Man eilte auf das Dach und fand die Fliegerin 
mit zerichmelderten Gliedern neben den Trümmern der Gondel. 
Wenige Minuten darauf verſchied die Verunglückte. 

Ihr trag 'ſches Schichal vermochte jedoch nicht eine andere 
Frau abzuſchrecken, die 5 Jahre fpäter, im Mai 1824, in Beglei⸗ 
tung eines engliſchen Marintoifizgiers namens Harris > 
Ballonauſſtieg unternahm. Auch dieſes Unternehmen verlief u 
glücklich. Der Ballon ſtürzte ab, und Harvis verunglückte öde 
lich, während feine Begleiterin wie durch ein Wunder gerettet 
wurde. Nach dieſen Unglücks ällen wagte es dann lange Zeit 
hindurch keine Frau mehr, ſich zen Ballon anzuvertrauen. 


Die BER eines Hundes, 


Ein bulgariſcher Bauer, der jeden Morgen mit feinem 
Wagen die Milch von ſeinem Dorfe nach Sofia beförderte, be⸗ 
zelt, auf“ rg zwe iſtündigen 
ern pe der Bauer die Milch 
ſchwand der Hund, er war jedoch ſtets zur Stelle, 

E e n Herr auf den Rückweg machte. Der Bauer hatte 
ſich ſchon an die ftändige Begleitung ſeines Hundes gewöhnt, als 
eine Frau ihm eines Tages erzählte, daß ſie bei den vier jungen 
unden ihres Hofes, die ihre Mutter durch den Tod verloren 
tten, faſt jeden Tag die Reſte von verſchiedenem Backwerk 
fand, wie es nur in ſtädtiſchen Bäckereien hergeſtellt wird. Der 
Bäuerin war es völlig unerklärlich, wo das ſtädtiſche Backwerk 
herkäme, ihr Mann aber erinnerte ſich der geheimnisvollen Gänge 
ſeines Hundes und fing an, das Tier zu . ³owww.. ³ꝛ ¹i e ³ w . Sie se Seheiiag Zunı Me Als er am 


ich damals freilich noch nicht, aber dafür etwas „anderes“, das 
ihr ausnehmend gut gefiel und bald ihr Entzücken bildete 

Ich verſpreche Dir nochmals, Deine Langweile tot — mauſetot 
zumachen! Sei geſcheit Kleine und ſchlag ein. Sag mir auch, 
was ich Dir „zeichnen“ ſoll!“ 

Eine Dame aus der Provinz, „raſſige, elegante Erſcheinung“, 
die für eine Woche nach Wien kommt, ſucht kr dieſe Zeit einen 
Kavalier. Das Inſerat ließ ahnen, daß ein ſolches Abenteuer 
viel Geld koſtet. Es liefen deshalb nur wenig Antworten ein. 
Eine davon ſei hier wiedergegeben. Sie iſt kurz und bündig und 
fest mit erfreulicher Offenheit, worauf es dem Schreiber an: 

mil: 


„Bin Ausländer, ſtändig in Wien, groß, ſchlank, elegant. 
Lechz: nach einer eleganten, temperamentvollen „Dame“, der 
raffinierter Lebensgenuß mehr bedeutet, als blöder „Bluff⸗ 
Charleſton“. Wollen Sie es wagen?“ 


Auch reifere Damen ſind auf dem Liebesmarkt noch beg hrt 
Sie müſſen ſich nur anzupreiſen verſtehen. So ſucht eine „Tem⸗ 
peramenivolle Dame“ ſich an einen jüngeren Herrn zu atta⸗ 
chieren. Sie bekam nicht wenig Zuſchr'ften. Hier eine: 

„Auch ich bin — bei meinen dreißig Jahren nichts Außer⸗ 
gewöhnliches — ſehr temperamentvoll!!! Würden wir uns nicht 
ng ergänzen? 

Legen Sie, verehrte gnädige Frau, auf erotiſche Abenteuer 
otiſches Ausleben Gewicht, dann bitte ich Sie (hr, mich 
dai zu verſtändigen, wann und wo — am b:ften in Ihrem 

Sein — id Sie treifen kann. Der ſogenannte „gute Ton“ vers 

bietet mir, Ihnen de zu erwartende Gfüdjeligkeit zu Köifdem: 
Tatſachen werden Sie überzeugen.“ 

Auf das Inſerat einer „Jungen, unabhängigen ER ahr 
ſeſch und Iebensluftig, leidenſchaflliche Sportsfreundin, die die 
Freundſchaft eines temperam nivollen Sportlers“ unter Chiffre 
„Mitlelſtürmer“ ſucht, Tiefen eine größere Zahl Antworten ein. 
ar kann ſich denken, was der Mittelſtürmer für eine Antwort 

ich, 


Dieſer kleine Auszug aus der Sammlung von Antivorte 
briefen auf Liebes nſerate iſt deshalb o erſchülternd, weil es ſich 
dabei vielſach um Menkhen handelt, die eine Rolle in der ſoge⸗ 
nannten „Geſell chaft“ ſpielen. Die Brleſſchreiber treiſen wir 
im Theater, im Cafee, fie ſind vielleicht Leiter großer Umiers 
nehmungen, tragen eine bonnette, bürgerliche Maske und ere fern 
ſich gegen die Begehrlichteit anderer. Sie ſelbſt aber find Heuch⸗ 
ler, erfüllt von brutaler Sinnlichteit und ſtellen ſich trotzdem 
hüßend vor alle Einrichtungen der bürgerlichen Welt, der fie 
ſelbſt allerdings une re will g — durch ihre Briefe den Schleier 
vom G ſicht geriſſen haben. F. F. 

— 


forſſetzte und in vielen Städten Europas Ballonſahrten unters 


merkte feit einiger Zeit, daß fein Hund, der ſich font nur in der 
des Hauſes 
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anderen Tage, wie gswößnlich, in den Milchſaden trat, ließ er 
dort raſch ſeine Kanne ſtehen und ehrte auf die Straße zurück. 
Von einem verſteckten Platz aus ſah er dann, wie ſein Hektor in 
die neben dem Milchladen gelegene Bäckerei lief, ein Brot 
vom Tiſch herunterholte und es zum Wagen trug, wo er es mit 
der Schnauze unter das Heu ſchob. Der Herr ſtellte ſich, als 
habe er nichts geſehen, und als ſie heimkehrten, zögerte er ein 
wenig mit dem Hineingehen. Er merkte aber, daß der Hund 
darauf wartete, daß er ſich entfernen ſollte. Als er dann durch 
das Fenſter ſah, ſprang der Hund auf den Wagen, holte das 
Brot heraus und lief in die Hundehütte, wo alsbald das Quieken 
der kleinen mutterloſen Hündchen ertönte. Der Bauer ſchlich ſacht 
hinzu und jah, wie ſein Hund das friſche weiche Brot in kleine 
Stückchen geriſſen hatte. Die jungen Hunde aber machten ſich 
mit Heißhunger darüber her, während der gute Hundevater ihnen 
abwechfelnd mit der Zunge über das Fell leckte. 


Ein korrigiertes Todesurteil. 

Wir leſen im „Illuſtrierten Blatt“: Am 17. Juli 1923 war 
die Häuslersehefrau Thereſe Ebersberger, die in einem kleinen 
Walddorf an der böhmiſchen Grenze wohnt, wegen Giftmordes 
an ihrem Ehegatten zum Tode verurteilt worden. Mit dem 
Mann, der kräntlich war und zwei Selbſtmordverſuche begangen 
hatte, hatte ſie in Unfrieden gelebt. Er war nach Genuß des 
Mittageſſens im Walde — und raſch geſtorben. Es wurde 
Vergiftung durch Strychnin feſtgeſtellt. Das bayrische Geſamt⸗ 
miniſterium machte glücklicherweiſe von ſeinem Begnadigungs⸗ 
rechte Gebrauch. Im Zuchthaus war es beſonders der katholiſche 
Geiſtliche, der von der Unſchuld der Frau überzeugt war und ſich 
für fie einſetzte. Ein Antrag auf Wiederaufnahme wurde vom 
Landgericht Saſſau nach durchgeführter Beweisaufnahme abge⸗ 
lehnt; aber das Bayriſche Oberſte Landesgericht ordnete als Be⸗ 
ſchwerdeinſtanz die Erneuerung der Hauptwerhandlung an, die 
zur Freiſprechung führte. 

Bekanntlich war bei den Uneilen der bayriſchen Volksgerichte 
die Wiederaufnahme ausgeſchloſſen. Mit furchtbarer Eindring⸗ 
lichkeit lehrt der Fall Ebersberger die Bedenklichkeit ſoſcher Aus⸗ 
nahmebeſtimmungen. 5 

N RR 
Eine Partei der Skatſpieler. 

Da in Weißenfels in Mitteldeutſchland eine Kommunalſteuer 
auf Skatiourniere eingeführt werden ſoll, iſt dort eine Partei 
der Slatſpieler im Werden, die bei der kommenden Gemeinde: 
wahl eine eigene Lifte aufſtellen will! 

+ 9 * 1 
0 Der Kölner Dom erfleiiert, 

Aus Köln wird gemeldet: Ein bisher noch unbekannter 
junger Mann vollbrachte ſorben eine Rekordleiſtung im Faſſa⸗ 
denklettern. Er kletterte an den Grundmauern des Kölner 
Domes empor und ſchwang ſich vor, Steinſtrebe zu Steinſtrebe, 
bis er nach halkſtündigem Klettern auf der 160 Meter über der 
Erdoberflache liegenden Kreuzblume des Domes anlangie, Es 
iſt das erſtemal, daß ein Menſch es wagte, an dem Mauerwerk 
von außen bis zur Kreuzblume in die Höhe zu klettern. Eine 
dicht gedrängte Menſchenmenge verfolgte die Klettertat des 
Tollkühwen mit großer Spannung. E : 


* 
Höher geht's nimmer. : 

Aus Neuyork meldet die Tel.⸗Comp.: In der 51. Straße wird 
in der nächſten Zeit mit dem Bau eines Wollenkratzers begonnen 
werden, der 53 Stochwerze hoch ſein wird. Die Baukoſten be⸗ 
laufen ſich auf 50 Millionen Dollar. 


Aud Sie müssen 
Bersonist werden 


und Ihre Schuhe bersonisieren lassen! Es macht 
Ihnen sicherlich kein Vergnügen, allmonatlich für 
‚neue Absätze oder Sohlen Geld auszugeben. 
Wenn Sie bedenken, daß Schuhe mit Berson . 
mindestens dreimal so lange halten wie Leder- 
sohlen und Lederabsätze, so werden Sie ohne 
Zweifel nur noch Schuhe mit Berson Gummi- 
absätzen und Gummisohlen tragen. Berson 
ist aber nicht nur dauerhafter als „u son- 
dern auch für Ihre Gesundheit von größter Be- 
deutung. Haben Sie schon einmel untersucht, 
welche Last Ihre Füße tragen müssen, haben 
Sie auch darüber nachgedacht, welchen Er- 
schütterungen Ihr Körper und Ihre Nerven bei 
jedem Schritt, den Sie tun, ausgesetzt sind? 
arum schützen Sie sich nicht d en, indem 
Sie Berson tragen? Sie werden dann nicht 
schon nach kurzer Zeit müde und abgespannt sein, 
sondern sich einen elastischen, jugendlichen Gang | #4 
bewahren. Wir fassen die Vorteile der Berson . 
. Gummiabsätze und Gummisohlen zusam- 
men: Sie sind dauerhafter und daher billiger 
als Leder, sie erhalten den Körper elastisch und 
die Nerven gesund, sie bieten absoluten Schutz 
gegen Nässe und Kälte. Zögern Sie also nicht 
und vermehren Sie die große Zahl der Bersonisten! 


BERSON 


ist angenehm zu tragen, dauer- 
halter und billiger als Leder. 
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Erst Erdal, 
Schon glänzt der Schuh 


u‘ raid Gbit bogen 
\ der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
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Ein ehemaliges Kriegsſchiff als Aſyl für Obdachloſe. 
Die Haferverwaltung von San Francisko hat den ehemaligen 
große Kreuzer „Illinos“ der amerikaniſchen Marine aufgekauft 
und als Wohnſchiff umgebaut, um obdachloſen Auswanderern und 
Seefahrern eine erſte Unterkunft zu bieten. Das Wohnſchiff 
kann bequem 1000 Personen aufnehmen. 
* 


Die Stadt ohne Briefkaſten. 


„Die Gemeinde Neuera bei Pilſen beſitzt tatſächlich keine 
Briefkaſten, obwohl ſich am Orte ein Poſtamt befindet. Diefer 


Umſtand hat eine kleine Vorgeschichte und iſt als Strafe anzu: 
ſehen, die die Poſtbehörde über die Gemeinde verhängt hat. Vor 
einiger Zeit kam eine Geſellſchaft bezechter Faſchingsfreunde auf 
den Einfall, alle Brieſfaſten des Ortes zu demolieren. Die Be: 
hörde forderte den Magiſtrat auf, auf ſeine Koſten die beſſchãdig⸗ 
ten Kaſten herſtellen zu laſſen; außerdem drängte die Poſt auf 
eine Beſtrafung der unbekannten Uebeltäter. Die ſtädtiſche Be⸗ 
Hörde ſchlug das Anfinnen ab, und da die Poſtbehörde ſich wei⸗ 
gerte, die Brieffälten zu erneuern, erträgt die betriebſame Bepöl⸗ 
kerung des Ortes geduldig dieſen Zuſtand und bringt die Briefe 
sur Poſt oder zum Paſtwagen der Eiſenbahnzüge. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtr'e auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeiche. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Velſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterberſcht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit: 
anfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 
uind Sportfunk. 22.15— 24.00: Tangmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 

*) Außerhalb Schleſiſchen 
Hunde A.⸗G. 

Montag, den 27. Februar. 16.30—17.00: Uebertingung aus 
Gleiwitz. 17.00—18.00: Uebertragung aus dem Gloria⸗Palaſt: 
FI ummuſik. 18.00: Elternſtunde. 19.00 —19. 30: Abt. Literatur. 
19.45—20.10: Blick in die Zeit. 20.10: Klavferabend Rudolf 
Feigerl. 21.20: Geſichter und Geſtalten der Liebe. 


Venstag, den 28. Februar. 15,45—16,30: Kinderſtunde. 
16.30 —18.00: Ruſſiſche Tonſetzer. 18.00: Abt. Literatur. 18.30: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Haus⸗Bredow⸗ 
Schule. 18.55: Dritter Wetterbericht anſchließend Funkwerbung. 
19.00 49.30: Hans⸗Bredow⸗Schule: Abt. Sprachtunde. 19.30 bs 
20,00: Die Aeberſicht, Berichte über Kunſt und Literatur. 2010: 
Nurndffundelndes Lachen. Anſchließend: Die Abendberichte und 
Mitteilungen des Verbandes der Funmfreunde Schleſiens e. V. 


des Programms der Funk⸗ 


Kattowitz — Welle 422. 

Montag. 16.20: Landrolrtſchaftl. Bericht. 16 40: Vortrag 
von Dr. Bogatynski. 17.05: Berichto. 17.20: Polniſcher Unter⸗ 
richt. 17.45: Stunde für die Jugend. 18.15: Konzert aus dem 
Cafee „Alantſc“. 18.59: Veiſchied. Nachrichten. 19.35: Litera⸗ 


riſcher Vortrag. 20.30: Abendkonzert. 22.00: Tägliche Berichte. 
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dann ein Bürstenstrich, 


Bände 


Band I 
zungmadchen 
and Rinder 

deung 
Verlag 
Otto Beyer. 
Leipzig · L 


Central-HKotel · Natiomitx 
Drivarowa Y Bafınfhoffiraße) 

Treffpunkt = . t alier — —— sch 2 1 — umd ems 
Angenefimer Familien- Aufenthalt 22 Ses ell- 
schafts- und Versamnmlungseräiume vorhanden 


Gutgepfleste Biere und Getränke jeglicmer Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reihe Abendf arte 


Um gen. nere Bitter die Wirtscheftskowsmilifion 
13 * J. A.: August Dittmer 


0,0,0/)0,0,050]0)0,0,9210,070,0710,0,0,0,0,0,0/06,0)0'a 


DRUCKSACHEN 


Kataloge, Broschüren 
Dissertationen,Werke 
Jahresberichte, sowie 
Drucksachen für Han- 
del u. Gewerbe, Fest- 
lieder, Danksagungen 


»VITA« naklad drukarski 


Spoika z ograniczona odpowiedzialnoscia 
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Dienstag. 16.20: wie vor. 16.40: Vortrag von Dr. Sied⸗ 
lecki. 17.05: Berichte. 17.20: Geſchichlsſtunde. 17,45: Nachmit⸗ 
tagskonzert. 18,55: Berichte. 19,30: Opernübertragung aus 
Kattowitz. 22 00: Zeitzeichen, Berichte. 22,30: Konßzert aus dem 
Cafee „Atlantic“. 

Krakau — Welle 422. 

Montag. 16,40: Vorträge. 17,45: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 19,30: Vortrag. 20 30: Konzertabend (ſpaniſche Muſtk]. 
22,00: Uebertragung aus Warſchau. 

Dienstag. 16,40: Vorträge. 17,45: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 19,05: Verſchled. Berichte. 22,00: Uebertragung aus 
Warſchau. 22.30: Konzert. 

Poſen — Welle 344,8. 

Montag. 13,15: Schallplattenkonzert. 16,55: Vorträge 
17,45: Konzert. 18,45: Verſchiedenes. 19,15: Franzöſiſche 
Stunde. 19,35: Vortrag. 20,30: Kongert aus Warſchau, an⸗ 
ſchließend Berichte. 22.30: Jazzmuſik. 

Dienstag. 13,00: Schallplattenkonzert. 17,20: Englischer 
Unterricht. 17,45: Kongert, übertragen aus Warſchau. 19,15: 
Uebedtragung aus Kattowitz. 

Warſchau — Welle 1111.1 

Montag. 12,00: Zeitzeichen. Nachrichten. Schallplatten⸗ 
konzert. 16,40: Vortrag über die polniſche Grammatik und 
Orthographie. 17,20: Pädagogiſcher Vortrag. 17,45: Für die 
Jugend. 18,15: Tanzmusik. Uebertragen aus dem Caffee 
„Gaſtronomja“. 19,05: Landwirtſchaftlicher Bericht. 19,35: 
Frantzöſiſcher Unterricht. 20,30: Abendkonzert. 22,00: Tägliche 
Berichte. 

Dienstag. 
trag über Geſchichten und Legenden. 
Nachmittagskonzert des Rundfunkorcheſters. 
tragung aus Kattowitz. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Montag. 11,00: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmittagskon⸗ 
zert. 17,20: Jugem.ſtunde. 18,20: Die Eigenart der Inſtinkte. 
18,50: Die Pflanze als Erfinder. 19,20: Wiener Premieren. 
20,05: Robert Schumann. 


12 00: wie vor. 16,00: Vortrag. 16,40: Vor- 
17,20: Vortrag. 17,8: 
19,30: Uebertra⸗ 


Dienstag. 1100: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittags⸗ 
konzert. 17,25: Die Muſik im modernen Leben. 17,50: Die 
Wiener Meſſe. 18,00: Quer durch Ocſterreich. 18,30: Stunde 


der Kammern für Arbeiter und Angeſtellte. 19,00: Uebertra⸗ 


gung aus der Staatsoper „Fidelio“. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 28. Februar 1928, findet 
im Zentralhotel, um 7% Uhr abends, ein Lichtbildervortrag 
des Genoſſen Sobel über die Dolomiten ſtatt. 


Verſammlungskalender 


Bismarckhütte. Am Dienstag, den 28. Februar, abends 
7% Uhr, findet im D. M.⸗V.⸗Büro, ul. Krakowska 21, eine 
Parteiverſammlung jtatt, zu der die Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften (Metallarbeiter, Heizer und Bergarbeiter) 
tur Vereine erſucht, zu erſcheinen. Tagesordnung: Stellung⸗ 
nahme zur Sejm⸗ und Senatswahl. 
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önfernte in der gelung loben ke Den beiten Erfolg! 
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Einladungen, Diplome 
Visiten- u. Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- u. Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare, etc. 


Kosciuszki 29 9 
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